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WIE   MAN   DEN   LIAHONA  VERWENDEN  KANN 

Anregungen  für  den 
Familienabend 


„Was  musste  erst 
geschehen?",  Seite  20: 
Sprechen  Sie  über  die 
Ereignisse  auf  der  Zeittafel. 
Erklären  Sie,  dass  diese  Ereignisse 
notwendig  waren,  damit  das  Evan- 
gelium auf  der  Erde  wiederhergestellt 
werden  konnte.  Fragen  Sie  dann  Ihre 
Familie,  was  erst  geschehen  musste, 
damit  das  Evangelium  in  Ihrem  Land 
oder  Ihrer  Stadt  gepredigt  werden 
konnte.  Wie  hat  der  Herr  den  Weg 
bereitet,  dass  Ihre  Familie  oder  Ihre 
Vorfahren  vom  Evangelium  hören 
konnten?  Bitten  Sie  dann  jeden  in 
der  Familie,  sich  zu  überlegen,  was 
der  Herr  getan  hat,  um  ihn  oder  sie 
ganz  persönlich  auf  das  Evangelium 
vorzubereiten. 

„Kolumbien  -  ein  Beispiel  für 
Stärke",  Seite  34:  Bitten  Sie  die 
Mitglieder  Ihrer  Familie,  von  den 
Herausforderungen  zu  erzählen,  vor 
denen  sie  stehen.  Vergleichen  Sie 
diese  mit  denen  der  Mitglieder  in 
Kolumbien,  Überlegen  Sie,  ob  Sie 
ein  oder  zwei  Methoden,  wie  die 
kolumbianischen  Mitglieder  mit  ihren 
Schwierigkeiten  fertig  werden,  auch 
in  Ihrer  Familie  anwenden  können. 

„Wir  sehen  den  Tempel  so  gern!", 
Seite  44:  Zeigen  Sie  die  Bilder,  die 
zum  Artikel  gehören.  Bevor  Sie 
den  Artikel  vorlesen,  bitten  Sie  Ihre 
Familie,  darauf  zu  achten,  warum 
Hironui  und  Merirani  sich  so  gern 
beim  Tempel  aufhalten.  Erzählen 
Sie  von  den  Segnungen,  die  Sie 
erhalten  haben,  weil  Sie  in  den 
Tempel  gegangen  sind  oder  sich 
auf  den  Tempel  vorbereitet  haben. 
Überlegen  Sie,  ob  Sie  als  Familie 
zum  Tempel  fahren  können. 


„Das  Licht  des  Herrn",  Seite 
KL6:  Bitten  Sie  Ihre  Familie,  eine 
Glühbirne  oder  eine  Sonne 
zu  zeichnen  und  darauf  die 
Namen  aller  Familienmitglieder  zu 
schreiben.  Lesen  Sie  gemeinsam, 
inwiefern  Susan  W  Tanners  Eltern 
ein  „Licht"  für  sie  waren.  Besprechen 
Sie,  inwiefern  jeder  Einzelne  für  seine 
Familie  und  für  andere  ein  Licht  sein 
kann. 

„Warum  wir  uns  freuen  -  ein  Oster- 
programm",  Seite  KL10:  Lassen  Sie 
jeden  in  der  Familie  erzählen,  was  er 
über  Ostern  denkt.  Bitten  Sie  die 
ganze  Familie,  das  Programm  vor- 
zutragen. Verwenden  Sie  die  vor- 
geschlagenen Bilder  und  Lieder. 
Geben  Sie  Zeugnis  vom  erlösenden 
Opfer  des  Erretters. 


THEMEN  IN  DIESER  AUSGABE 
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BOTSCHAFT  VON  DER 


ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Ein  Zeugnis 
von  Christus 


PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Jeder  von  uns  muss  selbst  ein  Zeugnis 
davon  erlangen,  dass  Jesus  der  Messias 
ist.  Wir  können  es  nicht  aus  zweiter 
Hand  von  jemand  anders  erhalten.  Ich 
glaube,  dass  wir  ein  Zeugnis  von  unserem 
Erlöser  aus  einer  göttlichen  Quelle  erhalten, 
als  geistige  Gabe.  Wie  Johannes  der  Täufer 
gesagt  hat:  „Kein  Mensch  kann  sich  etwas 
nehmen,  wenn  es  ihm  nicht  vom  Himmel 
gegeben  ist."1  Ein  solches  vom  Himmel 
gesandtes  Zeugnis  gibt  uns  inneren  Frieden 
und  Kraft,  obwohl  wir  in  einer  Welt  voll  Auf- 
ruhr und  Versuchung  leben.  Es  gibt  uns  die 
Kraft,  Jünger  Christi  zu  werden.  Als  jemand, 
der  nach  einem  solchen  Zeugnis  getrachtet 
hat,  möchte  ich  das  Zeugnis  bekräftigen,  das 
ich  erhalten  habe,  nämlich  dass  der  Herr 
Jesus  Christus  wirklich  lebt. 

Zeugnisse  aus  dem  Neuen  Testament 

Jeder,  der  ein  Jünger  Christi  sein  möchte, 
weiß  die  Berufung  der  ersten  Apostel  und 
ihr  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  Jesu  auf 
besondere  Weise  zu  schätzen.  Beginnen  wir 
mit  Petrus.  Niemand  konnte  darüber  besser 
Bescheid  wissen  als  der  Apostel  Petrus.  Was 
er  erzählt,  ist  glaubwürdig  -  er  war  dabei. 
Petrus  sagt:  „Denn  wir  sind  nicht  irgend- 
welchen klug  ausgedachten  Geschichten 
gefolgt,  als  wir  euch  die  machtvolle  Ankunft 
Jesu  Christi,  unseres  Herrn,  verkündeten, 
sondern  wir  waren  Augenzeugen  seiner 
Macht  und  Größe."2 

Im  Johannesevangelium  erfahren  wir  von 
einigen  anderen  der  ersten  Apostel: 


„Am  Tag  darauf  stand  Johannes  wieder 
dort  und  zwei  seiner  Jünger  standen  bei  ihm. 

Als  Jesus  vorüberging,  richtete  Johannes 
seinen  Blick  auf  ihn  und  sagte:  Seht,  das 
Lamm  Gottes!  ... 

Andreas,  der  Bruder  des  Simon  Petrus,  war 
einer  der  beiden,  die  das  Wort  des  Johannes 
gehört  hatten  und  Jesus  gefolgt  waren. 

Dieser  traf  zuerst  seinen  Bruder  Simon 
und  sagte  zu  ihm:  Wir  haben  den  Messias 
gefunden.  Messias  heißt  übersetzt:  der 
Gesalbte  (Christus)."3 

Petrus  gab  häufig  Zeugnis  von  der  Göttlich- 
keit des  Erretters.  Zu  einer  Zeit,  als  sich  viele 
der  Jünger  Jesu  zurückzogen,  fragte  Jesus  die 
zwölf  Apostel:  .Wollt  auch  ihr  weggehen? 

Simon  Petrus  antwortete  ihm:  Herr,  zu 
wem  sollen  wir  gehen?  Du  hast  Worte  des 
ewigen  Lebens. 

Wir  sind  zum  Glauben  gekommen  und 
haben  erkannt:  Du  bist  der  Heilige  Gottes."4 

Auch  Frauen,  die  zur  Zeit  Jesu  lebten, 
erhielten  ein  Zeugnis  von  seiner  Göttlichkeit. 
Jesus  traf  vier  Tage,  nachdem  Lazarus 
gestorben  war,  bei  Marta  und  Maria  ein. 

„Marta  sagte  zu  Jesus:  Herr,  wärst  du  hier 
gewesen,  dann  wäre  mein  Bruder  nicht 
gestorben.  ... 

Jesus  sagte  zu  ihr:  Dein  Bruder  wird 
auferstehen. 

Marta  sagte  zu  ihm:  Ich  weiß,  dass  er 
auferstehen  wird  bei  der  Auferstehung  am 
Letzten  Tag. 

Jesus  erwiderte  ihr:  Ich  bin  die  Auf- 
erstehung und  das  Leben.  Wer  an  mich 


Als  jemand,  der  nach 
einem  solchen  Zeug- 
nis getrachtet  hat, 
möchte  ich  das  Zeug- 
nis bekräftigen,  das 
ich  erhalten  habe, 
nämlich  dass  der 
Herr  Jesus  Christus 
wirklich  lebt. 


LIAHONA  MARZ  2005 


glaubt,  wird  leben,  auch  wenn  er  stirbt, 

und  jeder,  der  lebt  und  an  mich  glaubt,  wird  auf  ewig 
nicht  sterben.  Glaubst  du  das? 

Marta  antwortete  ihm:  Ja,  Herr,  ich  glaube, 
dass  du  der  Messias  bist,  der  Sohn  Gottes,  der 
in  die  Welt  kommen  soll.  ... 

[Er]  rief ...  mit  lauter  Stimme:  Lazarus, 
komm  heraus! 

Da  kam  der  Verstorbene  heraus;  seine 
Füße  und  Hände  waren  mit  Binden 
umwickelt,  und  sein  Gesicht  war  mit  einem 
Schweißtuch  verhüllt.  Jesus  sagte  zu  ihnen: 
Löst  ihm  die  Binden  und  lasst  ihn  weggehen! 

Viele  der  Juden,  die  zu  Maria  gekommen 
waren  und  gesehen  hatten,  was  Jesus  getan 
hatte,  kamen  zum  Glauben  an  ihn."5 


„[Jesus]  nahm ...  das 
Brot  und  sprach  den 
Lobpreis;  dann 
brach  er  das  Brot. ... 
Dann  nahm  er  den 
Kelch...  und...  sagte 
zu  ihnen:  Das  ist 
mein  Blut,  das  Blut 
des  Bundes,  das  für 
viele  vergossen 
wird. " 


Kein  größeres  Zeugnis 

Bald  ist  Ostern.  Es  gibt  kein  größeres 
Zeugnis  von  Jesus  Christus  als  die  Kreuzi- 
gung und  die  Auferstehung.  Die  letzte 
Woche  seines  Lebens  begann  in  der  kleinen 
Stadt  Betanien,  an  der  von  Jerusalem  abgewandten 
Seite  des  Ölbergs  gelegen.  Der  Erretter  ging  um  die 
Bergkuppe  herum  durch  Betfage.  Vom  Mittwoch  haben 
wir  keinen  Bericht.  Am  Donnerstagabend  wurde  das 
Paschamahl  vorbereitet. 

„Als  die  Stunde  gekommen  war,  begab  er  sich  mit  den 
Aposteln  zu  Tisch.  ... 

Und  er  nahm  den  Kelch,  sprach  das  Dankgebet  und 
sagte:  Nehmt  den  Wein  und  verteilt  ihn  untereinander! 

Denn  ich  sage  euch:  Von  nun  an  werde  ich  nicht  mehr 
von  der  Frucht  des  Weinstocks  trinken,  bis  das  Reich 
Gottes  kommt."6 

Dann  wies  Jesus  daraufhin,  dass  er  verraten  werden 
würde.  Er  sagte:  „Der  ist  es,  dem  ich  den  Bissen  Brot, 
den  ich  eintauche,  geben  werde.  Dann  tauchte  er  das 
Brot  ein,  nahm  es  und  gab  es  Judas,  dem  Sohn  des  Simon 
Iskariot. 

Als  Judas  den  Bissen  Brot  genommen  hatte,  fuhr  der 
Satan  in  ihn.  Jesus  sagte  zu  ihm:  Was  du  tun  willst,  das  tu 
bald! 

Aber  keiner  der  Anwesenden  verstand,  warum  er  ihm 
das  sagte."7 


Dann  folgte  das  Abendmahl: 

,Während  des  Mahls  nahm  er  das  Brot  und  sprach  den 
Lobpreis;  dann  brach  er  das  Brot,  reichte  es 
ihnen  und  sagte:  Nehmt,  das  ist  mein  Leib. 

Dann  nahm  er  den  Kelch,  sprach  das 
Dankgebet,  reichte  ihn  den  Jüngern  und 
sie  tranken  alle  daraus. 

Und  er  sagte  zu  ihnen:  Das  ist  mein  Blut, 
das  Blut  des  Bundes,  das  für  viele  vergossen 
wird."8 

Nach  dem  Lobgesang  gingen  sie  zum 
Ölberg  hinaus,  durch  das  Kidron-Tal.  Als  sie 
am  ersten  Hang  des  Ölbergs  angekommen 
waren,  nahm  Jesus  den  Petrus  und  die 
beiden  Söhne  des  Zebedäus  mit  sich.  Dann 
rief  er  aus:  „Meine  Seele  ist  zu  Tode  betrübt. 
Bleibt  hier  und  wacht  mit  mir! 

Und  er  ging  ein  Stück  weiter,  warf  sich 
zu  Boden  und  betete:  Mein  Vater,  wenn 
es  möglich  ist,  gehe  dieser  Kelch  an  mir 
vorüber.  Aber  nicht  wie  ich  will,  sondern 
wie  du  willst.  ... 
Dann  ging  er  zum  zweiten  Mal  weg  und  betete:  Mein 
Vater,  wenn  dieser  Kelch  an  mir  nicht  vorübergehen  kann, 
ohne  dass  ich  ihn  trinke,  geschehe  dein  Wille."9 

„Und  er  betete  in  seiner  Angst  noch  inständiger  und 
sein  Schweiß  war  wie  Blut,  das  auf  die  Erde  tropfte."10 

Eine  vollständigere  Beschreibung  finden  wir  im 
Buch  Lehre  und  Bündnisse:  „Und  dieses  Leiden 
ließ  mich,  selbst  Gott,  den  Größten  von  allen,  der 
Schmerzen  wegen  zittern  und  aus  jeder  Pore  bluten 
und  an  Leib  und  Geist  leiden  -  und  ich  wollte  den 
bitteren  Kelch  nicht  trinken  und  zurückschrecken."11 
Sein  Leiden  wird  als  „schmerzlich"  und  „außer- 
ordentlich" beschrieben.12 

Judas  wusste,  wo  er  Jesus  finden  würde.  Er  war  oft 
mit  seinen  Jüngern  dort  gewesen.  Jesus  Christus  sah  eine 
Schar  Männer  und  Soldaten  mit  Laternen,  Fackeln  und 
Waffen  durch  das  Tor  kommen.  Er  hörte  die  Rüstung 
klirren  und  vernahm  vielleicht  jeden  Schritt,  als  sie  den 
Hügel  herunterkamen,  den  kleinen  Bach  überquerten 
und  den  Garten  betraten. 

„Jesus,  der  alles  wusste,  was  mit  ihm  geschehen  sollte, 
ging  hinaus  und  fragte  sie:  Wen  sucht  ihr? 
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Sie  antworteten  ihm:  Jesus  von  Nazaret.  Er  sagte  zu 
ihnen:  Ich  bin  es.  Auch  Judas,  der  Verräter,  stand  bei 
ihnen. 

Als  er  zu  ihnen  sagte:  Ich  bin  es!,  wichen  sie  zurück  und 
stürzten  zu  Boden.  [Zweifellos  waren  sie  von  dem  Ereignis 
überwältigt.] 

Er  fragte  sie  noch  einmal:  Wen  sucht  ihr?  Sie  sagten: 
Jesus  von  Nazaret. 

Jesus  antwortete:  Ich  habe  euch  gesagt,  dass  ich  es  bin. 
Wenn  ihr  mich  sucht,  dann  lasst  diese  gehen!  ... 

Die  Soldaten,  ihre  Befehlshaber  und  die  Gerichtsdiener 
der  Juden  nahmen  Jesus  fest  [und]  fesselten  ihn."13 

Jesus  vor  Gericht 

Bei  seiner  ersten  Befragung  erklärte  Jesus:  „Ich 
habe  offen  vor  aller  Welt  gesprochen.  Ich  habe  immer 
in  der  Synagoge  und  im  Tempel  gelehrt,  wo  alle  Juden 
zusammenkommen.  Nichts  habe  ich  im  Geheimen 
gesprochen."14  Das  Verhör  fand  vor  Kajaphas  und  dem 
Hoherat  statt.  Darüber  wird  berichtet:  .Viele  machten 
zwar  falsche  Aussagen  über  ihn,  aber  die  Aussagen 
stimmten  nicht  überein."15  Das  ist  vor  Gericht  nichts 
Ungewöhnliches. 


„Jesus  aber  schwieg.  Darauf  sagte  der  Hohepriester  zu 
ihm:  Ich  beschwöre  dich  bei  dem  lebendigen  Gott,  sag 
uns:  Bist  du  der  Messias,  der  Sohn  Gottes?"16 

„Jesus  sagte:  Ich  bin  es.  Und  ihr  werdet  den  Menschen- 
sohn zur  Rechten  der  Macht  sitzen  und  mit  den  Wolken 
des  Himmels  kommen  sehen. 

Da  zerriss  der  Hohepriester  sein  Gewand  und  rief: 
Wozu  brauchen  wir  noch  Zeugen? 

Ihr  habt  die  Gotteslästerung  gehört.  Was  ist  eure 
Meinung?  Und  sie  fällten  einstimmig  das  Urteil:  Er  ist 
schuldig  und  muss  sterben."17 

Von  der  offiziellen  Verhandlung  und  Verurteilung  wird 
nur  kurz  berichtet;  wieder  wurde  er  wegen  Gottes- 
lästerung angeklagt.  > 

,Wenn  du  der  Messias  bist,  dann  sag  es  uns!  Er  ant- 
wortete ihnen:  Auch  wenn  ich  es  euch  sage  -  ihr  glaubt 
mir  ja  doch  nicht;  und  wenn  ich  euch  etwas  frage,  ant- 
wortet ihr  nicht. 

Von  nun  an  wird  der  Menschensohn  zur  Rechten  des 
allmächtigen  Gottes  sitzen. 

Da  sagten  alle:  Du  bist  also  der  Sohn  Gottes.  Er  ant- 
wortete ihnen:  Ihr  sagt  es  -  ich  bin  es. 

Da  riefen  sie:  Was  brauchen  wir  noch  Zeugenaussagen? 

Wir  haben  es  selbst  aus  seinem 
eigenen  Mund  gehört."18 

Als  er  vor  Pilatus  geführt 
wurde,  wurde  ihm  etwas  anderes 
zur  Last  gelegt,  nämlich  dass  er 
das  Volk  verführe. 

„Pilatus  fragte  ihn:  Bist  du  der 
König  der  Juden?  Er  antwortete 
ihm:  Du  sagst  es."19 

„Da  sagte  Pilatus  zu  den 
Hohepriestern  und  zum  Volk:  Ich 
finde  nicht,  dass  dieser  Mensch 
eines  Verbrechens  schuldig  ist."20 

Daraufhin  wurde  Jesus  zu 
Herodes  gebracht.  „Herodes 
freute  sich  sehr,  als  er  Jesus 
sah;  schon  lange  hatte  er  sich 
gewünscht,  mit  ihm  zusammen- 
zutreffen, denn  er  hatte  von 
ihm  gehört.  Nun  hoffte  er,  ein 
Wunder  von  ihm  zu  sehen. 
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Er  stellte  ihm  viele  Fragen,  doch  Jesus  gab  ihm  keine 
Antwort. 

Die  Hohepriester  und  die  Schriftgelehrten,  die  dabei- 
standen, erhoben  schwere  Beschuldigungen  gegen  ihn. 

Herodes  und  seine  Soldaten  zeigten  ihm  offen  ihre 
Verachtung.  Er  trieb  seinen  Spott  mit  Jesus,  ließ  ihm  ein 
Prunkgewand  umhängen  und  schickte  ihn  so  zu  Pilatus 
zurück. 

An  diesem  Tag  wurden  Herodes  und 
Pilatus  Freunde;  vorher  waren  sie  Feinde 
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gewesen. 

Als  Jesus  zum  zweiten  Mal  vor  Pilatus 
gebracht  wurde,  der  als  römischer  Statt- 
halter über  Judäa  herrschte,  hielt  Pilatus  ihn 
wiederum  für  unschuldig.  Dann  wurde  Jesus 
ausgepeitscht  und  verspottet.  „Sie  zogen 
ihn  aus  und  legten  ihm  einen  purpurroten 
Mantel  um. 

Dann  flochten  sie  einen  Kranz  aus  Dornen; 
den  setzten  sie  ihm  auf  und  gaben  ihm  einen 
Stock  in  die  rechte  Hand.  Sie  fielen  vor  ihm 
auf  die  Knie  und  verhöhnten  ihn,  indem  sie 
riefen:  Heil  dir,  König  der  Juden!"22 


Die  Kreuzigung  Jesu 

Simon  aus  Zyrene  wurde  gezwungen, 
das  Kreuz  zu  tragen.23  Inzwischen  hatte  man 
Jesus  den  purpurroten  Mantel  weggenommen  und  ihm 
seine  eigenen  Kleider  wieder  angezogen.  So  wurde  er 
nach  Golgota  -  das  heißt  Schädelhöhe  -  geführt,  um 
gekreuzigt  zu  werden.  Zusammen  mit  ihm  wurden  zwei 
Räuber  gekreuzigt,  der  eine  rechts  von  ihm,  der  andere 
links.  Über  seinem  Kopf  hatte  man  eine  Aufschrift 
angebracht,  die  seine  Schuld  angab:  „Das  ist  Jesus,  der 
König  der  Juden."24 

„Jesus  aber  betete:  Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen 
nicht,  was  sie  tun."25 

„Nachdem  sie  ihn  gekreuzigt  hatten,  warfen  sie  das  Los 
und  verteilten  seine  Kleider  unter  sich.  [So  sollte  sich  das 
Schriftwort  erfüllen:  Sie  verteilten  meine  Kleider  unter  sich 
und  warfen  das  Los  um  mein  Gewand.] 

Dann  setzten  sie  sich  nieder  und  bewachten  ihn."26 

Von  der  sechsten  bis  zur  neunten  Stunde  herrschte 
eine  Finsternis  im  ganzen  Land.  Jesus  rief  auf  Aramäisch: 


„Jesus  sagte  zu  ihr: 
Halte  mich  nicht 
fest;  denn  ich  bin 
noch  nicht  zum  Vater 
hinaufgegangen. 
Geh  aber  zu  meinen 
Brüdern,  und  sag 
ihnen:  Ich  gehe 
hinauf  zu  meinem 
Vater  und  zu  eurem 
Vater,  zu  meinem  Gott 
und  zu  eurem  Gott. " 


„Eli,  Eli,  lema  sabachtani?,  das  heißt:  Mein 
Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  ver- 
lassen?"27 

„Und  Jesus  rief  laut:  Vater,  in  deine  Hände 
lege  ich  meinen  Geist.  Nach  diesen  Worten 
hauchte  er  den  Geist  aus."28 

Die  römischen  Soldaten,  die  in  der  Nähe 
waren,  erhielten  sozusagen  ein  Zeugnis: 
„Als  der  Hauptmann  und  die  Männer, 
die  mit  ihm  zusammen  Jesus  bewachten, 
das  Erdbeben  bemerkten  und  sahen,  was 
geschah,  erschraken  sie  sehr  und  sagten:  Wahrhaftig,  das 
war  Gottes  Sohn!"29 

Johannes  berichtet,  dass  die  Soldaten  Jesus  mit  der 
Lanze  in  die  Seite  stießen  und,  weil  sie  feststellten,  dass 
er  bereits  tot  war,  ihm  nicht  die  Beine  zerschlugen,  wie 
es  üblich  war,  um  den  Tod  noch  vor  dem  Sabbat  herbei- 
zuführen.30 Josef  aus  Arimathäa  ging  zu  Pilatus  und  bat  um 
den  Leichnam  Jesu.31  Pilatus  willigte  ein.  Auch  Nikodemus 
kam  und  brachte  etwa  hundert  Pfund  Myrrhe  und  Aloe.32 
Vor  dem  Grab  wurden  Wachen  aufgestellt.33 

„Plötzlich  entstand  ein  gewaltiges  Erdbeben;  denn  ein 
Engel  des  Herrn  kam  vom  Himmel  herab,  trat  an  das  Grab, 
wälzte  den  Stein  weg  und  setzte  sich  darauf. 

Seine  Gestalt  leuchtete  wie  ein  Blitz  und  sein  Gewand 
war  weiß  wie  Schnee. 

Die  Wächter  begannen  vor  Angst  zu  zittern  und  fielen 
wie  tot  zu  Boden."34 
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Die  Auferstehung  Jesu 

Nun  war  es  Sonntag.  Der  jüdische  Sabbat  war  zu  Ende. 
In  aller  Frühe  gingen  Maria  Magdalene,  Johanna  und  Maria, 
die  Mutter  des  Jakobus  und  andere  Frauen  zum  Grab.  Sie 
sahen,  dass  der  Stein  weggewälzt  war  und  der  Leichnam 
Jesu  nicht  mehr  da  war. 

jährend  sie  ratlos  dastanden,  traten  zwei  Männer  in 
leuchtenden  Gewändern  zu  ihnen. 

Die  Frauen  erschraken  und  blickten  zu  Boden.  Die 
Männer  aber  sagten  zu  ihnen:  Was  sucht  ihr  den  Lebenden 
bei  den  Toten? 

Er  ist  nicht  hier,  sondern  er  ist  auferstanden.  Erinnert 
euch  an  das,  was  er  euch  gesagt  hat,  als  er  noch  in 
Galiläa  war."35 

Die  Frauen  eilten  davon  und  erzählten  alles  den 
elf  Aposteln.  Petrus  und  Johannes  kamen  und  sahen 
mit  eigenen  Augen  das  leere  Grab.  Sie  fanden  die 
Leinenbinden,  und  das  Schweiß tuch,  das  auf  dem  Kopf 
Jesu  gelegen  hatte,  lag  daneben  an  einer  besonderen 
Stelle.36 

Dann  erschien  Jesus  der  Maria  aus  Magdala.  „Jesus 
sagte  zu  ihr:  Frau,  warum  weinst  du?  Wen  suchst  du?  Sie 
meinte,  es  sei  der  Gärtner,  und  sagte  zu  ihm:  Herr,  wenn 
du  ihn  weggebracht  hast,  sag  mir,  wohin  du  ihn  gelegt 
hast.  Dann  will  ich  ihn  holen. 

Jesus  sagte  zu  ihr:  Maria!  Da  wandte  sie  sich  ihm  zu 
und  sagte  auf  Hebräisch  zu  ihm:  Rabbunü,  das  heißt: 
Meister. 

Jesus  sagte  zu  ihr:  Halte  mich  nicht  fest;  denn  ich 
bin  noch  nicht  zum  Vater  hinaufgegangen.  Geh  aber  zu 
meinen  Brüdern  und  sag  ihnen:  Ich  gehe  hinauf  zu 
meinem  Vater  und  zu  eurem  Vater,  zu  meinem  Gott  und 
zu  eurem  Gott."37 

Der  auferstandene  Jesus  erschien  den  zwei  Jüngern  auf 
dem  Weg  nach  Emmaus.  In  Jerusalem  erschien  er  Simon 
Petrus  und  den  übrigen  zehn  Aposteln  und  denen,  die  bei 
ihnen  waren.38 

Als  besonderer  Zeuge  von  Jesus  Christus  bestätige 
und  bezeuge  ich  diese  Ereignisse  und  gebe  Zeugnis,  dass 
Jesus  Christus  unser  Herr,  Erretter  und  Erlöser  ist.  Ich 
bezeuge,  dass  er  lebt,  dass  er  uns  liebt  und  dass  dies 
sein  heiliges  Werk  ist.  Ich  bezeuge,  dass  seine  Worte  die 
Worte  des  ewigen  Lebens  sind.  Ich  bezeuge,  dass  sein 
Werk  und  seine  Herrlichkeit,  nämlich  die  Unsterblichkeit 


und  das  ewige  Leben  der  Glaubenstreuen  und  Gehor- 
samen zustande  zu  bringen,39  durch  diese  Kirche  voll- 
bracht wird.  ■ 


ANMERKUNGEN 

22 

Matthäus  27:28,29 

1 

Johannes  3:27 

23 

Siehe  Matthäus  27:32;  Lukas 

2 

2  Petrus  1:16 

23:26 

3 

Johannes  1:35,36,40,41 

24 

Siehe  Matthäus 

4 

Johannes  6:67-69 

27:31,33,37,38 

5 

Johannes  11:21,23-27,43-45 

25 

Lukas  23:34 

6 

Lukas  22:14,17,18 

26. 

Matthäus  27:35,36;  Einschub: 

7 

Johannes  13:26-28 

Johannes  19:24 

8 

Markus  14:22-24 

27. 

Matthäus  27:46 

9 

Matthäus  26:38,39,42 

28. 

Lukas  23:46 

10 

Lukas  22:44 

29. 

Matthäus  27:54 

11. 

LuB  19:18 

30. 

Siehe  Johannes  19:31-36 

12. 

Siehe  LuB  19:15 

31. 

Siehe  Matthäus  27:57,58 

13. 

Johannes  18:4-8,12 

32. 

Siehe  Johannes  19:39 

14. 

Johannes  18:20 

33. 

Siehe  Matthäus  27:62-66 

15. 

Markus  14:56 

34. 

Matthäus  28:2-4 

16. 

Matthäus  26:63 

35. 

Lukas  24:4-6 

17. 

Markus  14:62-64 

36. 

Siehe  Johannes  20:3-7 

18. 

Lukas  22:67-71 

37. 

Johannes  20:15-17 

19. 

Markus  15:2 

38. 

Siehe  Lukas  24:13-48; 

20. 

Lukas  23:4 

Johannes  20:19-28 

21. 

Lukas  23:8-12 

39. 

Siehe  Mose  1:39 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

Bereiten  Sie  sich  gebeterfüllt  vor  und  tragen  Sie  diese 
Botschaft  anhand  einer  Unterrichtsmethode  vor,  bei  der  Ihre 
Zuhörer  einbezogen  werden.  Dazu  einige  Beispiele: 

1 .  Lesen  Sie  die  ersten  drei  Sätze  und  besprechen 
Sie,  was  Präsident  Faust  über  unser  Zeugnis  von  Christus 
sagt.  Erzählen  und  besprechen  Sie  eine  oder  mehrere  der 
Geschichten,  wie  die  Jünger  ihr  Zeugnis  erlangt  haben.  Lesen 
Sie  gemeinsam  den  letzten  Abschnitt  und  geben  Sie  Zeugnis 
vom  Erretter. 

2.  Besprechen  Sie,  was  Präsident  Faust  über  Ostern  sagt 
(siehe  den  Abschnitt  „Kein  größeres  Zeugnis").  Wie  kann 
unser  Zeugnis  dadurch  vertieft  werden,  dass  wir  uns  mit  der 
Kreuzigung  und  der  Auferstehung  befassen?  Regen  Sie  an, 
dass  jeder  in  der  Familie  überlegt  und  plant,  was  er  tun  kann, 
um  während  der  Osterzeit  an  den  Erretter  zu  denken. 
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Eider  Dieter  E 


Uchtdorf 

Auf  zu  neuen  Horizonten! 


ELDER  JEFFREY  R.  HOLLAND 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Am  17.  Dezember  1973  trafen  beim 
Vorstandsvorsitzenden  der  Lufthansa 
in  Frankfurt  beunruhigende 
Meldungen  ein.  Fünf  Terroristen  hatten 
eine  B-737  der  Lufthansa  in  Rom  gekapert 
und  befanden  sich  mit  Geiseln  an  Bord 
auf  dem  Weg  nach  Athen.  Dabei  hatte  es 
bereits  in  Rom  32  Tote  gegeben.  Eine 
der  Geiseln  auf  diesem  Flug  sollte  später 
erschossen  und  schließlich  auf  der  Lande- 
bahn in  Athen  abgeworfen  werden.  Labil,  wie  die  Entführer 
waren,  hielten  sie  dem  Piloten  und  dem  Copiloten  eine 
Waffe  an  den  Kopf  und  dirigierten  die  Maschine  auf  einer 
bizarren  Route  von  Rom  über  Beirut,  Athen  und  Damaskus 
nach  Kuwait.  Die  Geiseln  zitterten  vor  Angst. 

Unverzüglich  schickte  der  Vorstandsvorsitzende  der 
Lufthansa  den  Chef- 
piloten der  737er  Flotte 
auf  den  Weg.  Der  drei- 
unddreißigj  ährige  Dieter 
F.  Uchtdorf  sollte  mit 
einem  kleinen  Krisen- 
stab der  gekaperten 
Maschine  folgen,  wohin 
auch  immer  die  Ent- 
führer mit  ihr  flogen.  Er  sollte  unter  allen 
Umständen  darüber  verhandeln,  dass 
Flugzeug,  Piloten  und  Geiseln  freigelassen 
wurden.  Sobald  dies  erreicht  wäre,  sollte 
er  die  entführte  B-737  zurück  zur 
Firmenzentrale  nach  Frankfurt  fliegen. 

Glücklicherweise  wurde  diese  Mis- 
sion ohne  weiteres  Blutvergießen  und 


erfolgreich,  wie  so  viele  andere  Missionen, 
die  Eider  Uchtdorf  privat  und  beruflich 
unternommen  hat,  erfüllt.  Damals  wusste 
er  es  noch  nicht,  aber  diese  Mission  war 
ein  Vorbote  noch  wichtigerer,  die  auf  ihn 
zukommen  sollten. 

Die  Bereitschaft,  sich 
Herausforderungen  zu  stellen 

Dieter  Friedrich  Uchtdorf,  der  im 
Oktober  2004  neu  ins  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  berufen  wurde,  ist  sein 
ganzes  Leben  lang  darauf  vorbereitet  worden,  sich  Heraus- 
forderungen zu  stellen  und  Verantwortung  zu  über- 
nehmen. Am  6.  November  1940  in  Mährisch-Ostrau  im 
heutigen  Tschechien  geboren,  musste  er  allerorten  mit- 
ansehen, was  der  Krieg  anrichtet  und  wie  unschuldige 
Menschen  wegen  der  verhängnisvollen  Entscheidungen 
anderer  zu  leiden  hatten.  Sein  Vater,  Karl  Albert  Uchtdorf, 
war  von  der  Wehrmacht  einberufen  und  umgehend 
von  seiner  Frau  und  den  vier  kleinen  Kindern  getrennt 
worden.  Als  Jüngstem  in  der  Familie  war  dem 
kleinen  Dieter  lediglich  bewusst,  dass  sein  Vater 
sich  irgendwo  aufhielt,  wo  er  selbst  nicht  hätte 
sein  mögen,  und  dass  seine  Mutter  Hildegard, 
geb.  Opelt,  tapfer  für  ihre  kleine  Familie  sorgen 
würde,  solange  um  sie  herum  in  Europa  der 
Krieg  tobte. 

Als  sich  die  Erfolge  der  Alliierten  im 
Westen  häuften  und  sich  von  Osten  her 
die  Truppen  Stalins  bedrohlich  näherten, 
wollte  Hildegard  Uchtdorf  der  Westfront 
so  nahe  wie  nur  möglich  kommen. 
Sie  ließ  den  bescheidenen  Besitz  ihrer 
Familie  zurück  und  machte  sich  mit  ihren 


Gegenüberliegende  Seite  (von  oben):  Dieter  F.  Uchtdorf  im 
Alter  von  20  Jahren  bei  der  Ausbildung  in  der  Luftwaffe.  Im 
Alter  von  2  Jahren  (2.  von  rechts)  mit  seiner  Schwester  Christel 
(rechts)  und  zwei  Freunden.  Im  Alter  von  12  Jahren,  mit  einem 
Lieblingsbuch.  Oben:  Eider  Dieter  F.  Uchtdorf  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel. 

Kindern  auf  den  Weg  nach  Zwickau.  Zum  Glück  überlebte  ihr 
Mann  den  Krieg  und  traf  sie  in  Zwickau  wieder.  Er  war 
allerdings  ein  erbitterter  Gegner  sowohl  der  Nazis  als  auch 
der  Kommunisten.  Die  Nazis  waren  zwar  vernichtet,  aber 
infolge  der  Teilung  Deutschlands  nach  dem  Krieg  standen  die 
Uchtdorfs  nun  unter  kommunistischer  Herrschaft.  Wegen 
Karls  politischer  Einstellung  war  ihr  Leben  in  Gefahr.  So  ließ 
die  Familie  -  zum  zweiten  Mal  innerhalb  von  sieben  Jahren  - 
alles  zurück,  was  sie  hatte,  und  begab  sich  trotz  Gefahr  auf 


den  Weg  in  eine  neue  Heimat,  nach  Frankfurt 
am  Main. 

Über  diese  Zeit  sagte  Eider  Uchtdorf:  ,Wir 
waren  Flüchtlinge  und  unsere  Zukunft  war 
ungewiss  ...  In  meiner  Kindheit  spielte  ich  in 
ausgebombten  Häusern  und  wuchs  mit  den 
allgegenwärtigen  Folgen  des  verlorenen 
Krieges  und  in  dem  Bewusstsein  auf,  dass 
mein  Land  während  des  furchtbaren  Zweiten 
Weltkriegs  vielen  Ländern  schreckliches  Leid 
zugefügt  hatte."1  Die  Familie  hatte  allen 
Grund,  verzweifelt  und  verängstigt  zu  sein. 

Aber  auch  „im  dunklen  Gewebe  des 
Krieges"  kann  „ein  silberner  Faden"  durch- 
scheinen, wie  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
einmal  anlässlich  eines  anderen  zwischen- 
staatlichen Konflikts  sagte.2  So  war  es  auch 
bei  den  Uchtdorfs.  Noch  in  Zwickau  hatten 
sie  zum  Evangelium  Jesu  Christi  gefunden.  In 
seiner  ersten  Botschaft  nach  der  Berufung 
ins  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  brachte 
Eider  Uchtdorf  zum  Ausdruck,  wie  dankbar 
er  für  dieses  Geschenk  ist. 

„Kurz  nach  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs 
stand  meine  Großmutter  Schlange,  um  etwas 
Essbares  zu  kaufen,  als  eine  ältere  allein- 
stehende Schwester,  die  keine  Angehörigen 
hatte,  sie  zu  einer  Abendmahlsversammlung 
...  einlud. ...  Meine  Großmutter  und  meine 
Eltern  nahmen  die  Einladung  an.  Sie  gingen 
in  die  Kirche,  verspürten  den  Geist,  waren 
von  der  Freundlichkeit  der  Mitglieder  berührt  und  von  den 
Liedern  der  Wiederherstellung  sehr  erbaut.  ...  Wie  dankbar 
bin  ich  doch  für  eine  geistig  empfängliche  Großmutter, 
belehrbare  Eltern  und  eine  weise,  weißhaarige,  ältere 
alleinstehende  Schwester,  die  beherzt  auf  uns  zuging  und 
dem  Beispiel  des  Erlösers  folgte,  indem  sie  uns  aufforderte: 
,Kommt  und  seht!'  (Johannes  1:39.)"3 

In  seinen  Teenagerjahren  bekam  Eider  Uchtdorfs  Freude 
am  Fliegen  sozusagen  den  ersten  Auftrieb.  Mit  etwa  14 
Jahren  fuhr  er  das  erste  Mal  mit  dem  Fahrrad  zum  Frank- 
furter Flughafen  hinaus  und  bestaunte  dort  die  Flugzeuge. 
Manchmal  drückte  das  Service-Personal  ein  Auge  zu  und 
ließ  ihn  in  eine  Maschine  steigen  und  einen  Blick  ins  Cock- 
pit werfen,  wo  er  dann  schon  von  den  Tagen  träumte,  da  er 
sich  in  die  Freiheit  der  Lüfte  erheben  würde.  Noch  konnte 
er  kaum  ahnen,  dass  er  eines  Tages  ein  Dutzend  große 
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Maschinen  würde  bedienen  können, 
darunter  auch  die  Boeing  747,  das  vielleicht 
bekannteste  Passagierflugzeug  der  Welt. 
Außerdem  konnte  er  damals  noch  nicht 
wissen,  dass  er  einmal  der  vielleicht  bekann- 
teste und  angesehenste  Pilot  sein  würde, 
der  in  diesem  Flughafen,  wo  er  schon  als 
kleiner  Junge  war,  ein-  und  ausgeht. 

Seine  Karriere  begann  mit  einer  technischen  Aus- 
bildung, als  er  18  war.  Dem  schlössen  sich  sechs  Jahre 
in  der  Luftwaffe  an.  Damals  kam  er  im  Rahmen  einer 
beiderseitigen  Vereinbarung  zwischen  der  deutschen  und 
der  amerikanischen  Regierung  an  die  Kampfpilotenschule 
in  Big  Spring  in  Texas,  wo  er  als  Deutscher  auch  in  der 
amerikanischen  Luftwaffe  die  begehrte  Wing  erwarb. 
Von  seinen  älteren  Kollegen  wissen  wir,  was  dort  die 
bedeutendste  Leistung  von  Eider  Uchtdorf  war:  Er 
erhielt  die  begehrte  Commander 's  Trophy  als  der  beste 
Flugschüler  seiner  Klasse.  Bescheiden,  wie  er  ist,  gibt  Eider 
Uchtdorf  allerdings  an,  seine  bedeutendste  Leistung  habe 
darin  bestanden,  beim  Bau  des  Gemeindehauses  für  den 
örtlichen  Zweig  der  Kirche  mitzuhelfen  -  was  für  ihn  die 
schönste  Erinnerung  an  diese  beruflich  wichtige  Zeit  in 
seinem  Leben  darstellt.  Da  in  Eider  Uchtdorfs  Leben 
ein  Höhepunkt  auf  den  anderen  folgte,  überrascht  es 
nicht,  dass  er  Jahre  später  als  Direktor  der  Pilotenschule 
der  Lufthansa  in  die  Vereinigten  Staaten  zurückkehrte. 
Dieser  Posten,  in 
Goodyear  in  Arizona 
angesiedelt,  ist  bei  der 
Lufthansa  der  wichtigste 
und  angesehenste  im 
Bereich  Ausbildung. 

1970  wurde  Dieter 
Uchtdorf  mit  29  Jahren 
Flugkapitän  bei  der  Luft- 
hansa, und  das,  obwohl 
man  ihm  früher  einmal 
gesagt  hatte,  einen 

solchen  Rang  könne  er  erst  gegen  Ende  seiner 
Laufbahn  erreichen.  Im  Anschluss  daran 
folgte  der  kometenhafte  Aufstieg  dieses 
Wunderkinds  der  Lüfte.  1972  wurde 
er  Manager  der  737er  Flotte,  1975 
Direktor  der  Flugschule  in  Arizona, 
1980  Chefpilot  und  Leiter  der 
Cockpitbesatzungen  und  1982 


schließlich  Direktor  für  den  Flugbetrieb. 

Während  er  beruflich  aufstieg  und 
immer  mehr  Verantwortung  bekam,  wurde 
Dieter  Uchtdorf  in  der  Kirche  zunächst  als 
Präsident  des  Pfahles  Frankfurt,  dann  des 
Pfahles  Mannheim  und  schließlich  1994  als 
Generalautorität  berufen. 


Harriet  Uchtdorf 

Man  kann  nicht  über  Dieter  Uchtdorf  sprechen,  ohne 
seine  Frau,  Harriet,  zu  erwähnen.  Hanno  Luschin,  ein  lang- 
jähriger Freund  und  Mitarbeiter  in  der  Kirche,  sagt:  „Trotz 
seiner  Leistungen  im  Beruf  und  in  den  verschiedenen 
Berufungen  in  der  Kirche  verdankt  er  einen  Großteil  seines 
Erfolges  der  Art  und  Weise,  wie  er  seine  Ehe  führt.  Das  sieht 
man  an  seiner  absoluten  Treue  gegenüber  Harriet  und  an 
ihrer  nie  versiegenden  Unterstützung." 

„Sie  ist  mein  Sonnenschein  im  Leben",  sagt  Eider 
Uchtdorf  lächelnd. 

„Ja,  und  manchmal  auch  sein  Gewitter",  ergänzt  Harriet 
lachend.  Die  beiden  sind  so  offensichtlich  ineinander  ver- 
liebt, dass  es  Freude  macht,  in  ihrer  Nähe  zu  sein. 

Eine  einfache  Stange  Kaugummi  führte  Harriet  Reich 
einst  zum  Evangelium  und  später  zu  ihrer  großen  Liebe, 
Dieter  F.  Uchtdorf.  Als  Harriet,  die  in  Frankfurt  wohnte, 
vier  Jahre  alt  und  der  Krieg  fast  vorbei  war,  bot  ihr  ein  gut 
aussehender  amerikanischer  Soldat,  der  auf  der  Straße 
an  ihr  vorbeikam,  freundlich  eine  Stange  Kaugummi  an. 
Zögernd  nahm  sie  sie  an,  und  die  freundliche  Geste  und 
der  nette  Gesichtsausdruck  des  jungen  Mannes  prägten 
sich  ihr  tief  ein.  Sechs  Jahre  später  klopften  zwei  Mis- 
sionare der  Kirche  Jesu  Christi  an  die  Haustür  der  Familie 
Reich.  Harriet  machte  auf,  und  ihre  Mutter  rief  von 
drinnen,  sie  nicht  hineinzulassen.  Als  sie  aber 
im  Gesicht  der  Missionare  denselben  gütigen 
Ausdruck  sah,  den  sie  Jahre  zuvor  bei  dem 
freundlichen  Soldaten  entdeckt  hatte,  rief  sie 
zurück:  „Ach,  bitte,  Mama.  Nur  ganz  kurz." 
Die  Missionare  ließen  ein  Buch  Mormon  da, 
in  dem  bestimmte  Passagen  besonders  markiert 
waren.  Am  Abend  fing  Harriets  Mutter  an  zu 
lesen  (Harriets  Vater  war  erst  acht  Monate  zuvor 
verstorben).  Harriet  erzählt:  „Ich  kann  Ihnen 
nicht  genau  sagen,  was  meine  Mutter 
da  gelesen  hat,  aber  als  ich  ihr  ins  Gesicht 
schaute,  fiel  mir  auf,  wie  sich  ihre  Miene 
zusehends  änderte."  Die  kleine  Familie 


10 


hatte  unter  den  schrecklichen  Folgen  des 
Krieges  genauso  zu  leiden  wie  alle  anderen. 
Die  junge  Witwe  mit  ihren  zwei  kleinen 
Mädchen  war  blass,  niedergeschlagen  und 
unglücklich.  Die  Aussichten  für  die  Zukunft 
waren  ungewiss.  Als  die  Mutter  aber  im  Buch 
Mormon  blätterte,  sah  Harriet,  wie  sie  sagt, 
„wie  vor  meinen  Augen  die  Lebensfreude  zu 


ihr  zurückkehrte!  Da  lag  wieder  ein  Leuchten 
in  ihren  Augen.  Die  Hoffnung  hatte  wieder 
Platz  in  ihrem  Herzen." 

Als  die  Missionare  wiederkamen,  fragten 
sie:  „Haben  Sie  die  markierten  Schriftstellen 
gelesen?" 

„Ich  habe  das  ganze  Buch  gelesen",  sagte 
Schwester  Reich.  „Kommen  Sie  herein.  Ich 
habe  ein  paar  Fragen,  die  Sie  mir  bitte  beant- 
worten." 

Vier  Wochen  später  ließen  Harriet,  ihre 
Mutter  und  ihre  Schwester  sich  taufen. 

„An  dem  Tag  hat  sich  unser  Leben 
geändert",  sagt  Harriet  Uchtdorf.  ,Wir 
konnten  wieder  lachen  und  springen  und 
waren  als  Familie  wieder  glücklich.  Das  ver- 
danke ich  alles  dem  Evangelium  Jesu  Christi." 

Zu  Gast  bei  Familie  Uchtdorf 

Die  inzwischen  verheirateten  Kinder  der 
Uchtdorfs,  Guido  Uchtdorf  und  Antje  Evans, 
sind  sich  darin  einig,  dass  ihre  Kindheit 
wunderbar  war.  „Mutter  war  daheim  immer 
für  uns  da",  erklärt  Antje.  Wie  die  Kinder  der 
Uchtdorfs  sagen,  hat  Harriet  es  tatsächlich 


nicht  ein  einziges  Mal  versäumt,  sie  für  die 
Schule  fertig  zu  machen  und  nach  der  Schule 
wieder  zu  Hause  zu  sein.  Außerdem  sei  sie 
abends  nie  zu  Bett  gegangen,  ehe  der  Vater 
von  einem  Flug,  aus  dem  Büro  oder  aus  der 
Kirche  nach  Hause  kam,  und  zwar  ganz 
gleich,  wie  spät  es  war.  „Auch  wenn  unser 
Vater  sehr  viel  zu  tun  hatte,  wussten  wir,  dass 
wir  für  ihn  das  Wichtigste  waren",  fährt  Antje 
fort.  ,Wenn  er  zu  Hause  war,  war  er  nur  für 
meine  Mutter  und  für  uns  da.  Meine  Mutter 
findet  natürlich  alles  Mögliche  interessant, 
und  mein  Vater  macht  alles  interessant.  Bei 
ihm  wurde  aus  allem  ein  Abenteuer  -  selbst, 
wenn  man  einkaufen  ging.  Wir  haben  als 
Familie  so  manches  Mal  die  tollsten  Ferien 
verbracht,  die  sich  ein  Kind  nur  vorstellen 
kann.  In  unserer  Familie  war  es  nie  lang- 
weilig!" 

Bei  aller  Spannung  (die  Kinder  und  ihre 
Mutter  hatten  den  Eindruck,  dass  ihr  Vater 
bzw.  Ehemann  sich  als  Hobby-Fotograf  stets 
viel  zu  nahe  an  die  Löwen  in  Afrika  heran- 
wagte) sind  Antje  besonders  die  ruhigen 
Stunden  mit  ihrem  Vater  in  Erinnerung.  „Ob 
mein  Vater  seinem  Lieblingszeitvertreib  nach- 
ging, zu  den  Sternen  aufzuschauen,  oder  ob 
wir  im  Winter  Schlitten  fuhren  oder  einfach 
auf  der  Veranda  saßen  -  mein  Vater  hat  uns 
immer  etwas  beigebracht",  sagt  sie.  „Das 
Evangelium  ist  ihm  wichtig,  und  er  hat  uns 
immer  geholfen,  es  ebenfalls  ins  Herz  zu 
schließen." 

„Ich  wüsste  nicht,  dass  ich  einmal  eine 
Strafpredigt  bekommen  hätte",  sagt  Guido. 
„Ich  weiß  nur  noch,  dass  er  immer 
Interesse  an  mir  hatte.  Wir  haben  so 
manches  gemeinsam  unternommen. 


Gegenüberliegende 
Seite  (von  oben): 
Hildegard  und  Karl 
Uchtdorf  am  Bern- 
Tempel  in  der  Schweiz. 
Dieter  F.  Uchtdorf  erhält 
die  Commander's 
Trophy.  Als  Pilot  der 
Lufthansa.  Links:  Mit 
seiner  Frau  im  Urlaub  in 
Italien.  Oben:  Familie 
Uchtdorf.  Unten:  Eider 
Uchtdorf  und  Frau. 
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Oft  gingen  wir  abends  spazieren  und  manchmal  machten 
wir  sogar  Bergwanderungen.  Dabei  habe  ich  mich 
immer  gerne  ausgesprochen.  Und  er  hat  bei  solchen 
Gelegenheiten  durch  sein  Beispiel  gelehrt.  Ich  bin  mit 
ihm  zu  weit  entfernten  Gemeinden  und  Zweigen 
gefahren,  als  er  Pfahlpräsident  war,  und  war  sein  Heim- 
lehrpartner, als  ich  das  Aaronische  Priestertum  trug.  Auf 
diese  Weise  habe  ich  herausbekommen,  was  es  mit  dem 
Priestertum  auf  sich  hat  und  welche  Aufgaben  mir  noch 
bevorstanden  -  aus  erster  Hand,  Seite  an  Seite,  von  Vater 
zu  Sohn." 

Herzenswärme,  Ausdauer  und  Mut 

Wer  schon  mit  Eider  Uchtdorf  zusammengearbeitet  hat, 
preist  an  ihm  eine  Unzahl  an  Führungsqualitäten,  aber 
einige  treten  doch  immer  wieder  besonders  hervor:  sein 
herzliches  Wesen,  seine  Treue  und  Ausdauer  und  sein 
mutiges  Eintreten  für  die  Kirche  und  das  Evangelium. 
Eider  Dean  L.  Larsen,  ein  emeritierter  Siebziger,  hatte  als 
Gebietspräsident  Eider  Uchtdorf  als  Ratgeber,  kaum  dass 
dieser  als  Generalautorität  berufen  worden  war.  Er  sagt: 
„Zu  unserem  Gebiet  gehörte  seinerzeit  ein  Großteil  West- 
und  Mitteleuropas,  also  Länder,  die  vom  Zweiten  Weltkrieg 
heimgesucht  worden  waren.  Alle,  die  Dieter  kannten, 
mochten  ihn  auf  Anhieb,  aber  in  diesen  Anfangsmonaten 
machte  er  sich  Sorgen,  wie  er  als  Deutscher  empfangen 
würde,  wo  man  ihn  nicht  kannte  und  wo  die  schmerzliche 
Erinnerung  an  den  Krieg  noch  frisch  war." 

„Die  Sorge  war  allerdings  völlig  unbegründet",  fährt 
Eider  Larsen  fort.  „Eider  Uchtdorf  ist  den  Menschen  so  auf- 
richtig zugetan  und  spricht  sie  so  direkt  persönlich  an, 
dass  er  überall,  wo  er  hinkam,  in  jeder  Hinsicht  mit 
offenen  Armen  empfangen  wurde.  Das  Evangelium  wirkt 
in  solchen  Fällen  Wunder,  und  die  Mitglieder  der  Kirche, 
die  er  besuchte,  waren  so  großherzig  und  gütig,  wie  Dieter 
demütig,  inspiriert  und  ihnen  treu  ergeben  war." 

Ein  weiterer  Gebietspräsident,  dem  Eider  Uchtdorf  als 
Ratgeber  zur  Seite  stand,  war  Eider  Dennis  B.  Neuen- 
schwander  von  den  Siebzigern,  derzeit  Präsident  des 
Gebiets  Europa  Ost.  „In  Dieters  Anfangszeit  bei  uns 
gehörte  er  zu  dem  halben  Dutzend  Generalautoritäten, 


von  denen  man  erwartete,  dass  sie  im  Beruf  bleiben  und 
gleichzeitig  voll  für  die  Kirche  arbeiten",  erinnert  er  sich. 
„Darin  lag  für  Eider  Uchtdorf  eine  ziemlich  strapaziöse 
Anforderung,  da  er  bei  der  Lufthansa  beträchtliche  Ver- 
waltungsaufgaben zu  erledigen  hatte  und  außerdem  als 
Chefpilot  auf  den  langen  Fernstrecken  rund  um  die  Welt 
fliegen  musste." 

Eider  Neil  L.  Andersen  von  den  Siebzigern,  der 
gemeinsam  mit  Eider  Uchtdorf  einer  Gebietspräsident- 
schaft angehörte,  weiß  sehr  wohl,  zu  welchem  Format 
und  gerechtfertigtem  Stolz  Eider  Uchtdorf  anderen  Mit- 
gliedern der  Kirche  verhalf  -  und  wie  mutig  er  Wider- 
ständen entgegentrat.  Er  erinnert  sich  noch  lebhaft, 
welch  schwierige  Lage  einmal  entstand,  als  die  deutsche 
Regierung  Untersuchungen  über  einige  weniger 
bekannte  Religionsgemeinschaften  anstellte.  Auf  einer 
ersten  Liste  der  „Sekten"  tauchte  auch  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  auf.  Um  dieser 
ernsten  Bedrohung  des  Werkes  zu  begegnen,  brauchten 
die  Führer  der  Kirche  einen  entschlossenen  und 
angesehenen  Deutschen,  um  sie  in  Bonn  zu  vertreten. 
Die  Wahl  fiel  auf  Dieter  F.  Uchtdorf.  Sein  unerschro- 
ckener und  mutiger  Auftritt  dort  war  überzeugend  und 
nachvollziehbar.  Er  hatte  einen  solch  guten  Ruf  bei  der 
Lufthansa  und  war  derart  geachtet,  dass  die  deutschen 
Behörden,  bei  denen  er  vorstellig  wurde,  einen  sehr 
positiven  Eindruck  von  der  Kirche  gewannen.  Unter 
dem  Strich  lautete  ihr  Urteil:  ,Wenn  die  Kirche  solche 
Mitglieder  hat,  brauchen  wir  keine  Beweise  mehr.  Ihre 
Kirche  wird  künftig  garantiert  nicht  mehr  auf  derartigen 
Listen  von  Religionsgemeinschaften  auftauchen." 

Die  Kraft  aus  dem  Evangelium 

Eider  Uchtdorfs  Sohn  Guido  weiß  noch,  was  sein 
Vater  immer  zu  sagen  pflegte,  wenn  es  Probleme  oder 
Schwierigkeiten  gab:  „Man  könnte  sich  darüber  ärgern, 
aber  man  ist  nicht  verpflichtet  dazu."  Nach  Dieter 
Uchtdorfs  Ansicht  muss  sich  niemand,  der  über  Ent- 
scheidungsfreiheit, Selbstbeherrschung,  das  Evangelium 
Jesu  Christi  und  das  Priestertum  verfügt,  den  Verhältnissen 
fügen.  Schreckliches  mag  geschehen  -  und  das  gab  es  ja 
auch  in  seinem  Leben  -,  aber  wenn  wir  unsere  Hand  in 
Gottes  Hand  legen,  können  wir  einen  Kurs  verfolgen,  der 
uns  frei  macht  und  auf  dem  wir  letzten  Endes  siegreich 
sind.  Man  braucht  Mut,  Geduld,  Optimismus  und  Gottver- 
trauen, dann  kann  alles  gut  ausgehen,  wenn  wir  nicht 
locker  lassen  und  das  Heft  nicht  aus  der  Hand  geben. 
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In  der  letzten  Phase  seiner  militärischen 
Pilotenausbildung  flog  der  junge  Bruder 
Uchtdorf  allein,  und  sein  Lehrer  hing  in 
einem  anderen  Flugzeug  sozusagen  an 
seinen  Flügeln  neben  ihm  und  gab 
Anweisungen  für  die  Flugübungen.  Bei 
einer  solchen  Übung  sollte  er  einmal  eine 
Notlandung  simulieren,  bei  der  er  sich 


abrupt  der  Landebahn  nähert.  Dazu  musste 
er  das  Flugzeug  sturzflugartig  absinken 
lassen  und  es  dann  gerade  noch  rechtzeitig 
vor  der  Landung  wieder  einfangen.  Als  der 
junge  Pilot  die  Übung  ausführen  wollte  und 
zu  dem  steilen  Sturzflug  ansetzte,  reagierte 
die  Steuerung  seiner  Maschine  nicht.  Der 
Knüppel  war  blockiert,  wie  die  Flieger 
sagen.  Die  Folge  hätte  sein  können,  dass 
das  Flugzeug  unkontrollierbar  wird  und 
schließlich  am  Boden  zerschellt.  „Steig 
aus!",  rief  der  Fluglehrer.  „Steig  aus!"  Aber 
der  Mann  mit  „dem  Mut  eines  Stiers",  wie 
einer  der  führenden  Brüder  ihn  beschreibt, 
zog  den  Knüppel  aus  der  extremen  Stellung 
zurück  und  versuchte  die  Landung  noch 
einmal.  Abermals  verhakte  sich  die 
Mechanik.  „Steig  aus!",  lautete  erneut  der 
strenge  Befehl,  und  diesmal  lag  echte 
Besorgnis  in  der  Stimme  des  Lehrers. 

Fest  davon  überzeugt,  dass  er  die 
Maschine  zu  steuern  habe  und  nicht  die 
Maschine  ihn,  legte  der  künftige  Apostel  des 
Herrn  Jesus  Christus  sich  mit  aller  Kraft  mit 
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der  Steuerung  an,  löste  irgendwie  die 
bisherige  Blockade,  vollzog  den  Sinkflug  ord- 
nungsgemäß in  einer  nun  nicht  mehr 
simulierten,  sondern  vielmehr  sehr  realen 
Notlandung  und  ging  dankbar  für  die  Hilfe 
Gottes  in  Zeiten  der  Not  von  dannen.  Auf 
diese  Weise  wird  Eider  Dieter  F.  Uchtdorf  nun 
in  dem  heiligen  Apostelamt,  das  er  innehat, 
entschlossen  und  treu  dienen.  Er  wird  alles 
für  den  Herrn  Jesus  Christus,  sein  Evan- 
gelium und  seine  Kirche  geben.  Und  dabei 
wird  er  endlose  Scharen  anderer  Menschen 
auf  zu  neuen  Horizonten  führen.  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  „Die  weltweite  Kirche  wird  durch  die  Stimme  der 
Propheten  gesegnet",  Liahona,  November  2002, 
Seite  11 

2.  Siehe  Conference  Report,  April  1968,  Seite  24 

3.  „Die  Gelegenheit,  Zeugnis  zu  geben",  Liahona, 
November  2004,  Seite  75 


Gegenüberliegende 
Seite:  Mit  Jugendlichen 
des  Pfahles  Mannheim. 
Links  außen;  Mit  Eider 
Neal  A.  Maxwell,  Guido 
Uchtdorf,  Eider  Russell 
M.  Nelson  und  Eider 
Joseph  B.  Wirthlin  1987 
in  Deutschland.  Links: 
Beim  Betrachten  einer 
Familiengeschichte  mit 
Johannes  Raa,  dem 
ehemaligen  deutschen 
Bundespräsidenten. 
Oben:  Mit  Eider 
David  A.  Bednar  bei 
einer  Pressekonferenz. 
Unten:  Ansprache  bei 
der  Generalkonferenz. 
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Eider  David  A. 
Bednar 

Mit  der  Kraft  des  Herrn  auf  dem  Weg  nach  vorn 


ELDER  HENRY  B.  EYRING 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

In  seiner  ersten  Konferenzansprache  als 
Angehöriger  des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel  ging  Eider  David  A.  Bednar  auf 
Lehren  aus  den  heiligen  Schriften  ein  und 
gab  sein  persönliches  Zeugnis  vom  Hei- 
land. Was  er  sagte,  machte  deutlich,  worin 
seine  stille  Aufrichtigkeit  im  Werk  des 
Herrn  und  seine  bemerkenswerte  Fähig- 
keit, andere  zu  führen,  ihren  Grund  haben 
Er  sagte,  dass  wir  durch  die  Gnade  des 
Herrn,  durch  Glauben  an  das  Sühnopfer 
Jesu  Christi  und  durch  Umkehr  von  unseren  Sünden  Kraft 
und  Hilfe  bekommen  können,  um  gute  Werke  zu  tun,  zu 
denen  wir  sonst  nicht  fähig  wären.  Eider  Bednar  sprach  die 
Verheißung  aus:  „Mit  der  Kraft  des  Herrn  können  wir  alles 
tun,  alles  aushalten  und  alles  überwinden."1 

Sein  Glaube  an  die  Macht,  die  dem  Sühnopfer  ent- 
springt, hat  ihm  die  Zuversicht  gegeben,  dass  er  Kraft 
bekommen  wird,  die  seine  natürlichen  Fähig- 
keiten übersteigt,  um  alles  tun  zu  können, 
wozu  der  Herr  ihn  berufen  mag.  Sein 
Glaube  hat  ihn  auch  dazu  gebracht, 
diese  Zuversicht  an  diejenigen  weiter- 
zugeben, die  er  unterrichtet  und 
anführt.  Weil  er  daran  glaubt,  was  ihm 
und  anderen  möglich  ist,  verspürt 
man  in  seiner  Nähe  einen  anste- 
ckenden Optimismus  und  eine 
ebensolche  Energie. 

Das  Familienleben 

Eider  Bednars  drei  Söhne,  die  schon 
erwachsen  sind  und  studieren, 


haben  beschrieben,  was  ihren  Vater  aus- 
zeichnet. So  sagt  sein  Sohn  Michael: 
„Offenbar  hat  der  Glaube  in  meinem  Vater 
alle  Ängste  vertrieben.  Er  ist  immer  opti- 
mistisch. Was  auch  schiefgeht,  er  sagt 
immer:  ,Es  wird  schon  werden!'  Als  ich  auf 
meiner  Mission  Probleme  hatte,  trug  er 
mir  auf,  hart  zu  arbeiten,  dann  werde  sich 
der  Erfolg  schon  einstellen.  Und  er 
ermahnte  mich  auch,  daran  zu  denken, 
dass  ich  den  Erfolg,  wenn  er  sich  dann 
einstellte,  Gott  zu  verdanken  und  ihn 
BHHHHB     nicht  verdient  hatte . ' ' 
Über  die  beispielhafte  Art  seines  Vaters  sagt  Eric,  ein  wei- 
terer Sohn:  „Er  hat  sich  stets  auf  die  wahren  Quellen 
gestützt:  die  Worte  der  Propheten  und  die  heiligen 

Schriften.  Er  ist  unerschrocken, 
hört  aber  zu.  Er  stellt  eine 
inspirierte  Frage,  hört  sich  die 
Antwort  an  und  stellt  dann  die 
nächste  inspirierte  Frage.  Einmal 
hatte  ich  bei  ihm  so  etwas  Ähn- 
liches wie  ein  Tempelschein- 
Interview,  als  ich  gerade  etwa  14 
war.  Er  fragte  mich,  ob  ich  Prä- 
sident Ezra  Taft  Benson  unter- 
stütze. Ich  bejahte  das.  Nach 
einer  Weile  fragte  er  mich  dann:  Was  hast  du  in  letzter 
Zeit  von  Präsident  Benson  gelesen?'"  Was  Eric  und 
seine  Brüder  aus  diesen  und  ähnlichen  inspirierten 
Fragen  gelernt  haben,  ist  für  sie  immer  noch  lehrreich. 
Jeffrey,  der  jüngste  der  drei  Söhne,  sagt:  ,Von  klein 
auf  hat  mein  Vater  mir  beigebracht,  mir  Ziele  zu  setzen 
und  meinen  Glauben  auszuüben."  Jeff  sagt  auch: 
Die  Leute  sollen  wissen,  dass  er  ein  ganz 


Gegenüberliegende  Seite  (von  oben):  Eider  Bednar  hält  bei  einer 
Andacht  an  der  BYU  Idaho  am  16.  November  2004  seine  heiligen 
Schriften  in  die  Höhe  -  was  bei  ihm  die  übliche  Aufforderung 
darstellt,  aus  Gottes  Worten  zu  lernen.  David  Bednar  in  jungen 
Jahren,  zusammen  mit  seinem  Vater.  Als  Schüler.  Oben:  Eider 
David  A.  Bednar  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel. 

normaler  Mensch  ist,  der  aber  mit  der  Kraft  des  Herrn 
Außerordentliches  erreichen  kann.  Er  ist  ein  lebendiger 
Zeuge  dafür,  dass  im  Sühnopfer  eine  Macht  steckt,  die 
Fähigkeiten  verleiht."2 

Schwester  Bednar  sagt  über  ihren  Mann:  ,Wer  ihn  gut 
kennt,  beschreibt  ihn  als  hartnäckig,  aber  doch  feinfühlig. 
Er  ist  kompetent  und  mitfühlend.  Er  ist  ein  Getriebener, 
der  aber  auch  antreibt.  Er  ist  treu  und  furchtlos.  Er  hat 
große  Führungsqualitäten  und  ist  weise  genug  zu  folgen." 


Wie  seine  Söhne  wurde  auch  Eider 
Bednar  von  seiner  Kindheit  im  Kreise  der 
Familie  stark  beeinflusst.  Er  kam  am  15.  Juni 
1952  in  Oakland  in  Kalifornien  zur  Welt. 
Seine  Mutter,  Lavina  Whitney  Bednar, 
stammte  von  Pionieren  ab  und  war  ein 
treues  Mitglied  der  Kirche.  Eider  Bednar 
beschreibt  sie  und  ihren  Glauben  nur  mit 
einem  Wort:  „Unerschütterlich."  Sein  Vater, 
Anthony  George  Bednar,  war  ein  talentierter 
Werkzeugmacher  und  Formengießer.  Er 
gehörte  der  Kirche  nicht  an,  obwohl  er  regel- 
mäßig mit  seinem  Sohn  den  Gottesdienst 
besuchte,  in  der  Kirche  mithalf  und  David 
unterstützte,  als  es  für  ihn  an  der  Zeit  war, 
auf  Mission  zu  gehen. 

In  seiner  ganzen  Jugendzeit  und  selbst  von 
Mission  aus  fragte  Eider  Bednar  seinen  Vater 
immer  wieder:  ,Vater,  wann  lässt  du  dich 
taufen?"  Die  Antwort  lautete:  „Ich  schließe 
mich  der  Kirche  an,  wenn  ich  es  für  richtig 
halte."  Jahre  später,  als  Eider  Bednar  schon 
von  Mission  zurück  und  verheiratet  war  und 
weit  weg  von  zu  Hause  lebte,  rief  sein  Vater 
an  einem  Mittwoch  an  und  fragte  ihn:  ,Was 
machst  du  eigentlich  am  Samstag?  Kannst  du 
zu  uns  (nach  Kalifornien)  kommen  und  mich 
taufen?"  Eider  Bednar  taufte,  konfirmierte 
und  ordinierte  seinen  Vater.  Über  diesen 
Anruf  und  die  Frage  seines  Vaters  sagt  er:  „Ich 
glaube  aufrichtig,  dass  ich  deswegen  geboren 
wurde  -  nicht,  um  ihn  zu  belehren,  sondern 
um  ihm  dabei  zu  helfen,  das  wiederher- 
gestellte Evangelium  anzunehmen."3 
David  Bednar  wurde  nach  Deutschland  auf  Mission 
berufen.  Kaum  ein  Jahr  später  berief  ihn  der  Missionsprä- 
sident zu  seinem  Assistenten.  Nach  seiner  Mission  kehrte 
er  an  die  Brigham-Young-Universität  zurück,  wo  er  Susan 
Kae  Robinson  kennen  lernte,  die  in  der  kleinen  Stadt  Afton 
in  Wyoming  aufgewachsen  war.  Sie  stammte  aus  einer 
Familie  alteingesessener  Mitglieder  der  Kirche,  die  im 
Gemeinwesen  führende  Ämter  innehatten.  Ihr  Vater  war 
Bankdirektor  und  auch  Bischof.  David  und  Susan  hei- 
rateten 1975  im  Salt-Lake-Tempel. 

Eider  Bednar  sagte  in  seiner  Konferenzansprache 
über  seine  Frau:  „Meine  Frau,  Susan,  ist  eine  tugendhafte 
Frau  und  eine  patente  Mutter.  Man  kann  leicht  erkennen, 
dass  aus  ihrem  Gesichtsausdruck  Lauterkeit  und  Güte 
sprechen.  Ich  liebe  sie  und  bin  ihr  dankbarer,  als  Worte 
es  ausdrücken  können."4 
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Ein  Lehrer  und  Führer 

Schwester  Bednar  machte  1974  an  der 
BYU  ihren  Abschluss  und  Eider  Bednar 
schloss  dort  1976  mit  dem  Titel  Bachelor 
und  1977  mit  dem  Titel  Master  ab.  1980 
wurde  ihm  von  der  Purdue  University  der 
Doktortitel  verliehen.  Danach  wurde  er 
Dozent  an  der  wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät  der  University  of  Arkansas  in  Fayetteville.  1983 
wurde  er  mit  30  Jahren  als  Ratgeber  in  die  Pfahlpräsident- 
schaft berufen.  Er  war  unter  anderem  Bischof,  Präsident 
des  Pfahls  Fort  Smith  4  in  Arkansas,  Präsident  des  Pfahls 
Rogers  in  Arkansas  und  außerdem  Regionalrepräsentant 
und  später  Gebietsautorität-Siebziger. 

In  diesen  Funktionen  diente  er  vor  allem,  als  er  und 
seine  Frau  ihre  drei  Söhne  großzogen  und  er  bemerkens- 
werte Leistungen  in  seiner  Arbeit  an  der  University  of 
Arkansas  erbrachte.  Doyle  Z.  Williams,  Dekan  am  Business 
College  der  University  of  Arkansas,  sieht  die  Leistungen 
Eider  Bednars  nicht  so  sehr  in  den  Ämtern,  die  er 
bekleidet  hat,  oder  in  den  Ehrungen,  die  ihm  zuteil 
wurden  -  auch  wenn  es  deren  viele  gab.  Für  ihn  zählt  vor 
allem  der  persönliche  Einfluss:  „David  Bednar  gehörte 
unserem  Führungsstab  an.  Er  schärfte  unseren  Blick  und 
legte  für  die  Studenten  stets  Begeisterung  an  den  Tag.  Es 
war  ihm  ein  Herzensanliegen,  seinen  Mitmenschen  zu 
helfen.  In  all  unsere  Gespräche  brachte  er  Vernunft  und 
Anteilnahme  ein.  Er  inspirierte  Kollegen  wie  Studenten 
durch  sein  Beispiel  und  wurde  hoch  geschätzt." 

Die  Gabe,  andere  zu  beeinflussen,  fiel  nicht  nur  Dean 
Williams  auf,  der  der 
Kirche  nicht  angehört, 
sondern  auch  Jerry 
Abram,  dem  Ratgeber 
von  Präsident  Bednar  in 
einem  weit  ausgedehnten 
Pfahl  in  Arkansas.  Bruder 
Abram  beschreibt  seine 
Eindrücke  wie  folgt:  ,Wir 
reisten  monatlich  durch- 
schnittlich 3200  Kilo- 
meter miteinander,  und  so  lernte  ich  ihn 
sehr  gut  kennen.  Er  berief  meine  Frau  als 
Pfahl-FFIV-Leiterin  und  nahm  die  Einset- 
zung meiner  Tochter  vor,  als  sie  nach 
England  auf  Mission  ging.  Machtvoll  und 
mit  viel  Mitgefühl  sprach  er  bei  der 
Beisetzung  ihrer  Zwillingsschwester. 
Unsere  Tochter  war  17  Jahre  alt,  als  sie 
mit  zwei  Freundinnen  bei  einem 
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schweren  Autounfall  ums  Leben  kam.  Die 
Beerdigung  fiel  uns  sehr  schwer,  aber  dank 
Eider  Bednar  wurde  sie  erträglicher.  Er  stand 
uns  in  unserer  dunkelsten  Stunde  bei. 
Nach  der  Beerdigung  schrieb  ich  in  mein 
Tagebuch,  dass  er  der  am  geistigsten  aus- 
gerichtete und  mitfühlendste  Mann  ist,  den 
ich  je  kennen  gelernt  habe." 
Bruder  Abram  fährt  fort:  „Dass  es  in  diesem  Teil  von  Ark- 
ansas so  viele  Heilige  der  Letzten  Tage  gibt,  ist  zweifellos 
unmittelbar  auf  Eider  Bednars  Bemühungen,  seinen  Fleiß 
und  seine  Führungsqualitäten  zurückzuführen.  Cha- 
rakteristisch für  ihn  war  beispielsweise,  dass  er  alle  Mit- 
glieder des  Pfahles  bat,  zu  jeder  Versammlung  ihre  heiligen 
Schriften  mitzubringen.  Wenn  ihm  auffiel,  dass  wir  sie  nicht 
dabei  hatten,  ermahnte  er  uns,  uns  zu  bessern." 

Wie  sehr  Eider  Bednar  sich  auf  die  heiligen  Schriften  ver- 
lässt  und  ihre  Bedeutung  herausstellt,  zeigt  sich  in  seiner 
ganzen  Tätigkeit  im  Priestertum.  Er  selbst  erzählt:  .Während 
meiner  Ausbildung  für  die  Mission  gingen  wir  in  den  feier- 
lichen Versammlungsraum  im  Salt-Lake-Tempel.  Präsident 
Harold  B.  Lee  beantwortete  dort  die  Fragen  von  etwa  300 
Missionaren.  Er  stand  da  in  seinem  weißen  Anzug  und  hielt 
seine  weiß  eingebundenen  Schriften  in  der  Hand.  Er  beant- 
wortete eine  jede  Frage  entweder  aus  den  Schriften  oder  er 
sagte:  ,Das  weiß  ich  nicht.'  Ich  saß  da  und  dachte  mir,  ich 
wäre  wohl  nie  in  der  Lage,  die  heiligen  Schriften  so  gut  zu 
kennen  wie  er,  aber  ich  nahm  mir  fest  vor,  bei  meinen 
Unterweisungen  die  Schriften  so  zu  verwenden,  wie  ich  es 
bei  Präsident  Harold  B.  Lee  gesehen  hatte.  Aus  diesem 
Wunsch  hat  sich  all  mein  Schriftstudium  entwickelt." 

Als  Führungsbeamter  hat  er  sich  bemüht,  diesen 
Wunsch  auch  in  anderen  zu  wecken.  Er  weiß  noch,  wie  er 
1987  Bischof  in  Fayetteville  in  Arkansas  war.  „Eines  Sonn- 
tags ging  ich  in  die  Primarvereinigung",  erinnert  er  sich. 
„Ich  war  eingeladen  worden  und  hatte  rote  Hosenträger 
angelegt.  Ich  dachte,  ich  könnte  sie  irgendwie  für  einen 
Anschauungsunterricht  verwenden.  Ich  ging  also  in  den 
PV-Raum,  zog  den  Mantel  aus  und  sagte:  ,Liebe  Kinder, 
wie  ihr  seht,  trägt  euer  Bischof  rote  Hosenträger. 
Inwiefern  sind  die  heiligen  Schriften  wie  meine  roten 
Hosenträger?'  Ein  kleiner  Junge  hob  die  Hand  und 
sagte:  ,Die  heiligen  Schriften  halten  unseren 
Glauben  an  Jesus  genauso  hoch,  wie  die  Hosen- 
träger Ihre  Hosen  hochhalten.'  Ich  sagte:  , Stimmt 
genau!'  Von  da  an  trugen  die  kleinen  Jungen  in 
der  Gemeinde  nun  rote  Hosenträger  und  die 
kleinen  Mädchen  rote  Schleifen  im  Haar. 

Mein  Vater  war  Werkzeugmacher  und 
Formengießer  und  war  nie  ohne  sein 


Werkzeug  unterwegs.  Ich  glaube,  für  die  Mit- 
glieder der  Kirche  Jesu  Christi  sind  die 
heiligen  Schriften  ihr  Werkzeug,  und  wir 
sollten  sie  in  den  Versammlungen  immer  bei 
uns  haben.  Als  ich  Pfahlpräsident  wurde, 
hielten  wir  sie  in  die  Höhe,  um  uns  bewusst 
zu  machen,  dass  sie  unseren  Glauben  hoch- 
halten, wenn  wir  sie  nur  benutzen." 

Jahre  nachdem  Eider  Bednar  Arkansas  ver- 
lassen hatte,  kam  ein  Mann  in  einem  länd- 
lichen Pfahl  in  Idaho  zu  einer  Unterredung 


mit  einem  Priestertumsführer.  Er  hatte  eine 
reichlich  benutzte  Ausgabe  der  heiligen 
Schriften  bei  sich.  Ihm  fiel  auf,  dass  die 
Generalautorität,  die  das  Interview  führte, 
sich  für  die  Schriften,  die  er  so  sorgsam  fest- 
hielt, zu  interessieren  schien.  Er  lächelte, 
hielt  die  Schriften  in  die  Höhe  und  sagte:  „Als 
ich  jung  war,  war  ich  ein  Heeressoldat  in  Ar- 
kansas. Ich  gehörte  zum  Pfahl  von  Präsident 
Bednar.  Mir  ist  wohler,  wenn  ich  meine 
heiligen  Schriften  bei  mir  habe." 

Leiter  eines  Colleges  in  Zeiten  des  Wandels 

1997  wurde  David  A.  Bednar  zum  Präsiden- 
ten des  Ricks  College  in  Rexburg  in  Idaho 
ernannt.  Seinerzeit  war  das  Ricks  College 
mit  8500  eingeschriebenen  Studenten  das 
größte  Privatcollege  mit  zweijährigen  Studien- 
gängen in  den  Vereinigten  Staaten.  Bei  seiner 
ersten  Versammlung  mit  den  Dozenten  und 
den  Bediensteten  sagte  er:  „Ich  bin  noch  nie 
Präsident  von  einem  College  gewesen  und 
habe  keine  Ahnung,  was  da  zu  tun  ist.  Aber 
ich  verstehe  etwas  vom  Unterrichten,  und 
ich  hoffe,  auf  dieser  Grundlage  lässt  sich 


zumindest  ein  Anfang  machen."5 

Er  begann  mit  dem  Unterricht,  trat  die 
Leitung  des  Colleges  an  und  hörte  nie  mehr 
auf.  In  jedem  Unterrichtsjahr  gab  er  einen 
Religionskurs.  Mit  seiner  Frau  lud  er  Studenten 
zum  Familienabend  ein,  wo  sie  aus  den  heiligen 
Schriften  und  mit  inspirierten  Fragen  unter- 
richtet wurden.  In  den  Jahren,  als  die  Bednars 
in  Rexburg  waren,  kamen  an  die  35  000 
Studenten  in  den  Genuss  solcher  Abende. 

Im  Juni  2000  erfuhr  Präsident  Bednar 
von  dem  Beschluss,  das  Ricks  College  in 
eine  Einrichtung  mit  vierjährigen  Studien- 
gängen, die  Brigham-Young-Universität 
Idaho,  umzuwandeln.  Am  10.  August  2001 
wurde  das  Ricks  College  offiziell  in  BYU 
Idaho  umbenannt.  In  weniger  als  drei 
Jahren,  nämlich  noch  im  Sommer  2004, 
konnte  die  Universität  bekannt  geben,  dass 
ihre  Abschlüsse  anerkannt  werden.  Dieser 
bedeutende  Erfolg  war  erreicht  worden, 
obwohl  die  Umwandlung  der  Kategorie 
dieser  Ausbildungsstätte  nicht  rechtzeitig 
angekündigt  worden  war. 

Präsident  Bednar  kümmerte  sich  nicht  nur 
in  vorderster  Front  darum,  dass  die  Voraus- 
setzungen für  den  Abschluss  vierjähriger 
Studiengänge  geschaffen  wurden,  sondern 
das  College  wurde  auch  zu  einer  Universität, 
an  der  ein  einzigartiges  Experiment  im 
Bereich  der  Bildung  stattfindet.  Sie  soll  eine 
fortschrittliche  Bildungsstätte  sein,  an  der 
gleichzeitig  der  Glaube  an  das  Evangelium 
Jesu  Christi  im  Mittelpunkt  steht. 

Das  herkömmliche  Studienjahr,  bei  dem 
die  Studenten  im  Wintersemester  anfangen 
und  im  Frühjahr  abgehen,  wurde  abge- 
schafft. Jetzt  können  Studenten  in  jedem 


Gegenüberliegende 
Seife  (von  oben):  Mit 
seiner  Mutter.  Mit  seinen 
Eltern,  seiner  Frau, 
Susan,  und  seinen 
Söhnen,  Michael  und 
Eric,  bei  der  Taufe  seines 
Vaters  1979.  Als  Prä- 
sident des  Pfahles 
Rogers  in  Arkansas. 
Links:  Im  Familienurlaub 
im  Tetort-Gebirge. 
Oben:  Familie  Bednar. 
Unten:  Mit  Enkelin  Emily. 
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Semester  anfangen.  Dahinter  steckt  die  Idee,  den  Campus 
das  ganze  Jahr  über  voll  auszunutzen.  So  können  mehr 
Studenten  kommen.  Nach  dem  Ganzjahresturnus  können 
Studenten  auch  zu  anderen  Zeiten  als  der  normalen 
Sommerpause  außerhalb  des  Campus  Praktika  absolvieren. 

Der  Lehrkörper  soll  keine  akademische  Bewertung 
erhalten.  Dadurch  verlagert  sich  der  Schwerpunkt  auf  den 
Unterricht  und  liegt  nicht  so  sehr  auf  dem  traditionellen 
Status  und  dem  Prestige  des  Lehrkörpers.  Es  soll  keine 
Sportwettbewerbe  mit  anderen  Hochschulen  geben.  Statt- 
dessen soll  ein  Aktivitätenprogramm  angeboten  werden, 
an  dem  alle  Studenten  teilnehmen  können,  wenn  sie 
wollen.  Dabei  können  sie  sich  bei  geselligen  Veranstaltun- 
gen und  in  den  Bereichen  Führung,  Kunst  und  Sport 
aneinander  messen. 

Dazu  musste  ein  Plan  aufgestellt  werden,  nach  dem 
neue  Kurse  ausgearbeitet,  Lehrkräfte  eingestellt  und 
erweiterte  Räumlichkeiten  für  die  nun  größere  Lehranstalt 
entworfen  und  gebaut  wurden.  Präsident  Bednar  bezog 
dabei  so  viele  Mitarbeiter  und  Lehrkräfte  mit  ein,  wie  er 
konnte.  Sie  waren  an  den  Veränderungen,  die  auch  für  sie 
selbst  große  und  mitunter  schwierige  Neuerungen  mit  sich 
brachten,  beteiligt. 

Präsident  Bednar  beschrieb  diese  Erfahrung  so:  „Mir 
fällt  nur  Weniges  ein,  was  mich  eindringlicher  und  öfter 
auf  die  Knie  gezwungen  hätte  als  Präsident  Hinckleys 
Ankündigung,  dass  aus  dem  Ricks  College  die  Brigham- 
Young-Universität  Idaho  wird. 

Am  Abend  vor  der  geplanten  Bekanntgabe  fragte  mich  ein 
Kollege: , Präsident,  ist  Ihnen  nicht  bange?'  Soweit  ich  mich 
erinnere,  erwiderte  ich:  Wenn  ich  glaubte,  wir  müssten 
diesen  Übergang  ausschließlich  im  Vertrauen  auf  unsere 
eigenen  Erfahrungen  und  Kenntnisse  vollziehen,  wäre  ich  in 
Angst  und  Schrecken.  Nachdem  uns  aber  der  Himmel  hilft, 
nachdem  wir  wissen,  wer  das  Zepter  führt,  und  wissen,  dass 
wir  nicht  allein  sind  -  nein,  da  ist  mir  nicht  bange.' " 

Präsident  Bednar  fuhr  fort:  „Mir  ist  bewusst  geworden, 
dass  es  bei  Präsident  Hinckleys  Vision  von  der  Zukunft  der 
BYU  Idaho  nicht  um  zweijährige  oder  vierjährige  Studien- 
gänge geht.  Es  geht  auch  nicht  um  die  akademische 
Bewertung  oder  den  Sport.  Es  geht  auch  nicht  um  eine 


Namensänderung.  Diese  Bekanntgabe  betrifft  den 
Glauben  -  den  Glauben  an  die  Zukunft.  Angesichts  all  der 
Veränderungen,  die  sich  in  dieser  Lehranstalt  in  relativ 
kurzer  Zeit  ereignet  haben,  gebe  ich  Zeugnis,  dass  Wunder 
geschehen  sind,  Offenbarungen  empfangen  wurden, 
Türen  sich  öffneten  und  dass  wir  persönlich  wie  auch  als 
Institution  reich  gesegnet  wurden.  Diese  Tage  werden  wir 
wohl  wirklich  nie  vergessen." 

Robert  Wilkes,  der  als  Vizepräsident  der  Studenten- 
betreuung eng  mit  Präsident  Bednar  zusammengearbeitet 
hat  und  nun  Übergangspräsident  der  BYU  Idaho  ist, 
erzählt,  wie  Präsident  Bednar  die  Änderung  zuwege 
gebracht  hat:  „Da  gehörte  Mut  dazu.  Er  ist  bei  einigen  auf 
starken  Widerstand  gestoßen,  hat  aber  dann  so  manchen 
umstimmen  können  und  war  geduldig  mit  denen,  die  sich 
von  der  Vergangenheit  nur  schwer  lösen  konnten. 

Er  hatte  sofort  eine  Vision  davon,  wie  der  Übergang 
ablaufen  soll,  und  war  sich  nie  unschlüssig.  Jeder  wusste, 
dass  er  dem  Propheten  und  dem  Treuhänderausschuss 
treu  ergeben  war,  aber  auch,  dass  er  den  Ausschuss 
energisch  und  engagiert  auf  bestimmte  Punkte  aufmerk- 
sam machen  würde,  wenn  er  es  für  richtig  hielt.  Man 
konnte  kaum  aus  der  Reihe  tanzen,  so  zielstrebig  war  er. 

Er  machte  gleich  klar,  dass  er  von  allen  erwartete,  den 
Wandel  zu  begrüßen.  Er  sicherte  sich  Unterstützung,  indem 
er  darauf  hinwies,  dass  große  Veränderungen  Zeile  um  Zeile, 
Weisung  um  Weisung  bewerkstelligt  werden.6  Er  war  sich 
auch  bewusst,  welche  Kraft  in  den  Studenten  steckt.  Zu 
seiner  Vision  gehörte,  dass  sie  einander  unterrichten  sollten. 
Er  band  die  Studenten  so  weit  ein,  dass  sie  vielfach  die 
Dozenten  und  die  Bediensteten  von  bestimmten  Punkten 
beim  Übergang  zur  BYU  Idaho  überzeugen  konnten. 

Er  zögerte  nie,  sich  bei  anderen  öffentlich  oder  privat 
zu  bedanken.  Er  verband  den  Übergang  stets  mit  dem 
Gesamtwohl  der  Kirche,  indem  er  herausstellte,  inwiefern 
die  BYU  Idaho  ein  Instrument  bei  der  Arbeit  im  Gottes- 
reich sein  würde.  Er  wusste,  dass  dieser  Wandel  Studenten 
den  Zugang  zur  Hochschule  erlauben  würde,  die  sonst  nie 
eine  Chance  gehabt  hätten,  und  sprach  das  auch  aus.  Für 
ihn  war  jede  Erfahrung  anscheinend  eine  Gelegenheit,  zu 
geistiger  Einsicht  zu  gelangen." 

An  Eider  Bednar  fällt  seine  beachtliche  Bereitschaft  auf, 
alle  mit  einzubeziehen  und  darauf  zu  bauen,  dass  jeder 
einen  wertvollen  Beitrag  leisten  kann.  Davon  konnte  sich 
zum  Beispiel  seine  Sekretärin,  Betty  Oldham,  unmittelbar 
überzeugen.  Sie  sagt  über  Präsident  Bednar:  „Er  scheut 
sich  nie,  anderen  Verantwortung  zu  übertragen.  Während 
er  zweifellos  den  Überblick  behält  und  auf  den  Kern  der 
Sache  achtet,  können  die  unmittelbar  Verantwortlichen  ihr 
Licht  leuchten  lassen. 
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Er  hat  das  Ganze  im  Auge,  neigt  aber  nicht 
dazu,  sich  in  Details  zu  verzetteln.  Er  hat  uns 
beigebracht,  dass  wir  lieber  selbständig 
handeln  als  Befehle  ausfuhren  sollten,  und 
uns  immer  wieder  Gelegenheiten  verschafft, 
diese  Freiheit  wahrzunehmen.  Bei  ihm  hat 
jede  Stimme  Geltung.  Man  kann  sagen,  was 
man  denkt  und  was  man  meint,  auch  wenn 
die  eigene  Ansicht  der  aller  anderen  dia- 
metral gegenübersteht.  Niemandem  muss 
je  peinlich  sein,  was  er  gesagt  hat.  Der 


Gedanke,  dass  man  sich  in  Ratsgremien 
berät,  hat  für  das  ganze  Campus  eine  völlig 
neue  Bedeutung  gewonnen.  Eider  Bednar 
gab  mir  immer  das  Gefühl,  dass  meine 
Meinung  geschätzt  wird." 

Diese  Führungsqualitäten  haben  eine 
Familie  zusammengeschweißt  und  die  Kirche 
in  Arkansas  fester  verankert.  Aus  einem 
College  ist  eine  große  Universität  geworden, 
und  die  Menschen,  die  dort  studieren  und 
arbeiten,  sind  auf  ein  neues,  höheres  Niveau 
emporgehoben  worden. 

Eider  Bednars  große  Fähigkeit,  andere  auf- 
zubauen, und  sein  Mut,  alles  zu  tun,  was  der 
Herr  von  ihm  verlangen  mag,  beruhen  auf 
seinem  Zeugnis  von  Jesus  Christus.  Er  hat 
sich  darum  verdient  gemacht,  als  besonderer 
Zeuge  des  Erretters  qualifiziert  zu  sein, 
indem  er  gebetet  und  die  Schriften  studiert 
hat  und  persönliche  Prüfungen  über  sich  hat 
ergehen  lassen.  Wenn  er  sein  Apostelamt 
richtig  wahrnehmen  will,  braucht  er  keine 
Gewohnheiten  oder  Verhaltensweisen  zu 
ändern.  Sein  bisheriger  Lebenswandel 
bestätigt  die  Wahrheit  dessen,  was  er  am 
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Ende  seiner  ersten  Konferenzansprache 
gesagt  hat:  „Ich  werde  gehen,  wohin  der  Herr 
und  die  Führer  seiner  Kirche  mich  senden, 
ich  werde  tun,  was  sie  mir  auftragen,  ich 
werde  lehren,  was  sie  mich  lehren  heißen, 
und  ich  werde  mich  bemühen,  der  zu 
werden,  der  ich  werden  soll  und  muss.  Mit 
der  Kraft  des  Herrn  und  dank  seiner  Gnade 
weiß  ich,  dass  Sie  und  ich  so  gesegnet 
werden  können,  dass  wir  alles  erreichen."7  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  „Mit  der  Kraft  des  Herrn",  Liabona,  November  2004, 
Seite  77 
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Thoughts,  Memories",  Daily  Universe,  26.  Oktober 
2004,  Seite  6 

3.  Siehe  Steve  Moser,  „I'm  a  Teacher  Who  Is  Now  a 
College  President",  Summit,  1997,  Seite  9f. 

4.  Liahona,  November  2004,  Seite  78 
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SHANNA  BUTLER 

Zeitschriften  der  Kirche 

Vor  der  ersten  Vision  und  vor 
der  Wiederherstellung  musste 
die  Welt  vorbereitet  werden. 

Die  Wiederherstellung  der  Kirche 
ereignete  sich  nicht  in  dem 
Moment,  als  der  Himmlische 
Vater  und  sein  Sohn  dem  jungen  Joseph 
Smith  erschienen.  So,  wie  der  Boden 
vorbereitet  werden  muss,  ehe  ein  Same 
gepflanzt  wird,  brauchte  auch  die  Erde  die 
richtige  Nahrung,  ehe  die  Kirche  Jesu  Christi 
wiederhergestellt  werden  konnte. 

Während  der  Jahrhunderte  nach  dem 
großen  Abfall  vom  Glauben  (siehe  ,Was  ist 
aus  der  Kirche  Christi  geworden?",  Liahona, 
Februar  2005,  Seite  12)  bereitete  der  Herr 
die  Erde  vor,  damit  er  seine  Kirche  auf- 
richten konnte.  Er  bereitete  einen  Ort,  wo 
die  Kirche  wachsen  konnte,  und  eine  Zeit, 
in  der  die  Menschen  bereit  waren,  sie  nach 
und  nach  anzunehmen. 

Die  Renaissance  und  die 
Wiederherstellung 

Mit  der  Renaissance  im  14.  Jahrhundert 
fingen  die  Menschen  an,  sich  von  alten  Denk- 
mustern zu  lösen.  In  Europa  begannen  die 
Wissenschaft,  die  Kunst,  die  Literatur  und 
viele  weitere  Wissensbereiche  zu  erblühen. 
Der  Weg  war  frei  für  neue  Gedanken,  für 
Forschung  und  Erfindungen. 

Dank  neuer  Drucktechniken  war  die  Bibel 
immer  mehr  Menschen  zugänglich.  Dies  und  all 


DIE  BIBEL 

Vor  der  Renaissance  wurden  Abschriften  der 
Bibel  mühsam  von  Hand  erstellt  Sie  waren  sehr 
teuer  und  in  Sprachen  verfasst,  die  die  meisten 
Menschen  nicht  verstanden.  Also  konnten  nur  die 
Reichen,  die  Gebildeten  und  der  Klerus  die  heiligen 
Schriften  besitzen  und  lesen. 
Die  Erfindung  der  Druckerpresse  um  1450  machte  es  möglich, 
die  Bibel  in  großer  Stückzahl  zu  produzieren.  Die  Massenproduktion 
machte  die  Bibel  erschwinglicher.  Durch  den  geringeren  Preis  und  die 
neuen  Ubersetzungen  waren  die  heiligen  Schriften  nun  vielen  zugänglich. 

Die  offizielle  englische  Version  der  Bibel,  die  von  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  verwendet  wird,  ist  die  King- 
James-Bibel.  Etwa  sieben  Jahre  lang  arbeiteten  über  50  Gelehrte  an  der 
King- James-Version  und  verwendeten  dabei  die  besten  Quellen,  die  zur 
Verfügung  standen.  Sie  wurde  1611  veröffentlicht. 

Joseph  Smith  las  1820  in  der  Bibel,  als  er  die  Eingebung  empfing, 
Gott  zu  bitten  (siehe  Jakobus  1:5).  Nachdem  die  heiligen  Schriften  jahr- 
hundertelang nur  wenigen  zugänglich  gewesen  waren,  konnte  sogar 
ein  14-jähriger  Bauernjunge  in  der  Bibel  lesen  und  daraus  lernen. 
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SO 


Christoph 
Kolumbus 
bricht  zu  neuen 
Ufern  auf. 


1492 


Mit  Reformatoren 
wie  Martin  Luther 
beginnt  die 
protestantische 
Reformation. 


1517 


die  neuen  Gedanken  inspirierten  viele,  ihre  religiöse 
Erkenntnis  und  Anschauung  zu  überdenken.  Menschen 
wie  John  Wycliffe  in  England  und  Johannes  Calvin  in  der 
Schweiz  begannen,  die  Gebräuche  der  christlichen  Kirche 
in  Frage  zu  stellen.  Sie  erkannten,  dass  die  Kirche  ihrer 
Zeit  und  die  Kirche  zur  Zeit  des  Neuen  Testaments  nicht 
übereinstimmten . 

Auch  Martin  Luther  gehörte  zu  den  so  genannten 
Reformatoren,  die  erkannten,  dass  einige  der  Gebräuche 
der  christlichen  Kirche  nicht  richtig  waren.  Er  war  ein 
religiöser,  gebildeter  Mann  und  wollte  die  Gebräuche  der 
Kirche  ändern,  die  nicht  mit  den  Lehren  der  Bibel  über- 
einstimmten. Um  eine  Diskussion  über  die  Gebräuche 
der  Kirche  anzuregen,  verfasste  er  im  Jahr  1517  die  95 
Thesen,  die  er  an  eine  Tür  der  Schlosskirche  zu  Witten- 
berg anschlug.  Damit  begann  die  protestantische 
Reformation. 

Luther  wurde  wegen  seiner  Proteste  exkom- 
muniziert, aber  er  blieb  dem  Wunsch  treu,  sich 


Viele  Reformatoren 
bemühten  sich,  die 
christliche  Kirche 
zu  verbessern. 
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Die  King-James- 
Bibel  wird 
veröffentlicht. 


Die  Mayflower  landet 
in  Nordamerika. 
Viele  Menschen 
trachten  nach 
Religionsfreiheit. 
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an  den  Lehren  der  Bibel  auszurichten.  Durch  sein  jahre- 
langes Wirken  und  die  Übersetzung  der  Bibel  ins  Deutsche 
ebnete  er  weiteren  Reformatoren  den  Weg.  Viele  folgten 
Luther  und  anderen  Reformatoren,  die  darum  kämpften, 
die  christliche  Kirche  zu  reformieren  oder  eine  neue 
Kirche  zu  gründen.  Diese  Menschen  wurden  Protestanten 
genannt. 

MARTIN  LUTHER 

Martin  Luther,  geboren  1483,  gehört  zu  den  wichtigsten 
religiösen  Reformatoren,  obwohl  er  nicht  der  erste  war.  Er  war 
nicht  von  Anfang  an  ein  religiöser  Gelehrter.  Sein  Vater  wollte, 
dass  er  Rechtsgelehrter  wurde,  aber  Martin  Luther  gab  das 
Studium  der  Rechtswissenschaften  auf,  um  Mönch  zu  werden. 
Er  befasste  sich  intensiv  mit  der  Bibel  und  kam  zu  dem 
Schluss,  dass  der  Mensch  allein  durch  Glauben  errettet  wird 
und  nicht  durch  gute  Werke  (eine  Anschauung,  die  heute 
noch  in  den  lutherischen  Kirchen  vertreten  wird). 
Seine  Kenntnis  der  heiligen  Schrift  führte  auch 
dazu,  dass  er  die  Föhrer  der  Kirche  in  Frage 
stellte,  die  seiner  Meinung  nach  korrupt  waren. 
Vor  allem  ärgerte  ihn  der  Ablassverkauf,  mit 
dem  sich  die  Menschen  Vergebung  erkaufen 
konnten. 

Martin  Luthers  Studien  führten  dazu, 
dass  er  die  95  Thesen  veröffentlichte, 
mit  denen  er  die  Praktiken  der  Kirche 
anprangerte.  Seine  Bemühungen 
bildeten  die  Grundlage  für  spätere 
Reformatoren  in  Europa,  die  sich 
weiterhin  für  Religionsfreiheit 
einsetzten. 


Inspirierte  Männer  setzen 
die  Unabhängigkeitserklärung 
auf,  die  die  Verbindung 
der  dreizehn  Kolonien  mit 
Großbritannien  beendet. 
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Manche  Protestanten  und 
andere  Gruppen  wollten  mehr 
Religionsfreiheit  und  mehr  wirt- 
schaftliche Freiheit.  Voll  Entdecker- 
drang verließen  sie  Europa,  um 
anderswo  Kolonien  zu  gründen. 
Unter  anderem  gingen  sie  auch 
nach  Amerika. 


Ein  freies  Land 

Seit  Christoph  Kolumbus  nach 
Amerika  gesegelt  war,  wollten 
viele  Menschen  dorthin  gelangen. 
Siedler  bildeten  dreizehn  Kolonien 
in  Nordamerika  und  schlössen 
sich  schließlich  zu  einer  Union 
zusammen,  die  ihre  Unabhängigkeit 
von  Großbritannien  und  allen 
anderen  Ländern  errang.  Dieses  neue  Land,  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  besaß  eine  Verfassung, 
die  Religionsfreiheit  gewährte. 

Im  späten  18.  und  frühen  19.  Jahrhundert,  etwa  zu 


CHRISTOPH 

Der  Prophet  Nephi  schrieb  über  Kolumbus,  den  er  in 
einer  Vision  sah:  „Ich  schaute  und  sah  unter  den  Andern 
einen  Mann,  der  war  von  den  Nachkommen  meiner  Brüder 
durch  die  vielen  Wasser  getrennt;  und  ich  sah  den  Geist 
Gottes,  dass  er  herabkam  und  auf  den  Mann  einwirkte; 
und  er  fuhr  hinaus  über  die  vielen  Wasser,  nämlich  zu  den 
Nachkommen  meiner  Brüder,  die  in  dem  verheißenen  Land 
waren."  (1  Nephi  13:12.) 

In  seinem  Tagebuch  und  in  Briefen  schrieb  Kolumbus, 
wie  inspiriert  er  sich  auf  seiner  Reise  fühlte.  Er  erklärte: 
„Unser  Herr  hat  meinen  Sinn  aufgeschlossen,  mich 
hinausgesandt  auf  die  See  und  mir  Ansporn  gegeben 


„Die  Reformatoren 
waren  Pioniere, 
die  sich  einen  Weg 
durch  die  Wildnis 
bahnten,  um 
jene  verloren 
gegangenen  Weg- 
weiser zu  suchen,  die  die  Menschen 
ihrer  Meinung  nach  zu  der  Wahrheit 
zurückführen  konnten,  die  Jesus 
gelehrt  hatte,  wenn  sie  sie  nur  erst 
einmal  fanden. 

John  Wycliffe,  Martin  Luther,  Jan 
Hus,  Zwingli,  Knox,  Calvin  und 
Tyndale  leisteten  für  die  Reformation 
Pionierarbeit.  Was  Tyndale  seinen 
Kritikern  entgegenhielt,  war  bedeut- 
sam: ,Ich  will  dafür  sorgen,  dass 
ein  Junge,  der  den  Pflug  lenkt,  mehr 
von  der  heiligen  Schrift  weiß  als  du ' 
[siehe  Roger  Hillas,  „The  History  of 
the  Book",  Washington  Post,  10.  April 
1996]. 

Das  waren  die  Lehren  und  das 
Leben  der  großen  Reformatoren. 
Was  sie  taten,  war  heldenhaft,  was 
sie  leisteten  und  opferten  unermess- 
lich  -  aber  sie  stellten  das  Evangeli- 
um Jesu  Christi  nicht  wieder  her. " 


Der  amerikanische 
Unabhängigkeits- 
krieg ist  zu  Ende 
und  eine  neue 
Nation  entsteht. 


1781 


Präsident  Thomas  S.  Monson,  Erster  Ratgeber 
in  der  Ersten  Präsidentschaft,  „Sie  wiesen 
den  Weg",  Der  Stern,  Juli  1997,  Seite  55. 


der  Zeit,  als  die  Vereinigten  Staaten 
zu  einem  freien  Land  wurden, 
begann  im  nordöstlichen  Teil  des 
Landes  eine  religiöse  Erweckung. 
Der  Prophet  Joseph  Smith 
beschrieb  sie  so:  „An  unserem 
Wohnort  [kam  es]  zu  einer 
ungewöhnlichen  Erregung  über 
das  Thema  Religion.  ...  Es  hatte 
tatsächlich  den  Anschein,  als 
sei  der  ganze  Landesteil  davon 
ergriffen,  und  ganze  Scharen 
schlössen  sich  den  verschiedenen 
religiösen  Parteien  an,  was 
nicht  wenig  Aufregung  und 
Uneinigkeit  unter  den  Leuten 
verursachte."  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:5.) 
Wegen  der  religiösen  Verwirrung  in  seiner  Umgebung 
und  aufgrund  seines  Glaubens  an  die  heiligen  Schriften 
ging  Joseph  Smith  im  Jahr  1820  in  einen  nahe  gelegenen 
Wald.  Er  betete  um  Antworten  auf  seine  Fragen.  Die 


KOLUMBUS 

für  die  Tat.  ...  Wer  kann  daran  zweifeln,  dass  der  Heilige 
Geist  mich  inspiriert  hat?"  (Zitiert  in:  Mark  E.  Petersen, 
The  Great  Pro  log  ue,  7  975,  Seite  26.) 

Nachdem  sie  wochenlang  gesegelt  waren,  hatte 
die  Mannschaft  es  satt,  weiter  nach  Land  Ausschau  zu 
halten.  Da  versicherte  ihnen  Kolumbus,  dass  sie  wieder 
nach  Hause  zurückkehren  würden,  wenn  sie  nicht 
innerhalb  von  zwei  Tagen  Land  fänden.  Dann  betete 
er  zum  Herrn.  Am  folgenden  Tag  sahen  sie  Land  —  sie 
hatten  Amerika  entdeckt.  Viele  folgten  und  kamen  nach 
Amerika.  Sie  bildeten  eine  Regierung,  die  ein  freies 
Land  schuf. 
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Eine  Zeit  religiöser 
Erweckung 
beginnt  dort, 
wo  Joseph 
Smith  lebt. 


Ende  18. 
Jahrhunderl 


Als  Joseph  Smith 
in  der  Bibel  liest 
beschließt  er, 
Gott  zu  fragen. 


Der  Himmlische 
Vater  und  Jesus 
Christus  erscheinen 
Joseph  Smith  im 
heiligen  Hain. 


1820 


Die  Kirche  Jesu 
Christi  der 
Heiligen  der 
Letzten  Tage  wird 
gegründet. 


1830 


Antwort  auf  sein  Gebet  führte  schließlich  zur  Wiederher- 
stellung der  wahren  Kirche  Jesu  Christi  in  diesen  Letzten 
Tagen. 

Die  richtige  Zeit 

Die  wahre  Kirche  Jesu  Christi  konnte  erst  wiederher- 
gestellt werden,  nachdem  der  Himmlische  Vater  alles 
Erforderliche  bereitet  hatte,  das  es  seiner  Kirche 
ermöglichte,  in  einem  vorbereiteten  Land  zu  gedeihen. 
Die  Renaissance,  die  protestantische  Reformation,  die 


Gründung  der  Vereinigten  Staaten  als  freies  Land  und 
die  Vorbereitung  eines  14-jährigen  Jungen  namens 
Joseph  Smith  -  das  alles  gehörte  zum  Plan  des  Herrn,  die 
Fülle  des  Evangeliums  zur  Errettung  seiner  Kinder  wieder 
auf  die  Erde  zu  bringen.  ■ 


DIE  GRUNDERVATER 

Der  Herr  inspirierte  Menschen  aus  den  anfänglichen 
dreizehn  Kolonien  Amerikas,  eine  Verfassung  aufzusetzen  und 
eine  Regierung  zu  bilden.  In  LuB  101:80  sagt  der  Herr,  er  „habe 
...  die  Verfassung  dieses  Landes  durch  die  Hand  weiser  Männer 
eingerichtet,  die  [er]  zu  eben  diesem  Zweck  erweckt 
habe,  und  habe  das  Land  durch  Blut- 
t  vergießen  befreit". 

Präsident  Wilford  Woodruff 
(1807-1898)  sagte  über  die  guten 
Männer,  die  dazu  beitrugen, 
die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  zu  gründen:  „Diese 
Männer,  die  die  Grundlage 
der  amerikanischen 
Regierungsform  legten,  ... 
«*    i  waren  die  besten  Geister,  die 

der  Gott  des  Himmels  auf  der 
Erde  finden  konnte.  Sie  waren 
auserwählte  Geister ...  [und] 
vom  Herrn  inspiriert." 
(Generalkonferenz,  April 
1898.) 
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AUCH  VERLETZEN! 


„Manche  Musik  wirkt  in  geistiger  Hinsicht  sehr  zerstörerisch. ... 
Das  Tempo,  die  Geräusche  und  der  Lebensstil  der  Interpreten  stoßen  den 
Geist  ab.  Diese  Musik  ist  viel  gefährlicher,  als  ihr  vielleicht  annehmt, 
denn  sie  kann  euer  geistiges  Empfinden  ersticken." 

Präsident  Boyd  K.  Packer,  Amtierender  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel, 
„Persönliche  Offenbarung:  Die  Gabe,  die  Prüfung  und  die  Verheißung",  Der  Stern,  Januar  1 995,  Seite  55. 
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Kleiner  Liahona 


KOMMT,  HORT, 
WAS  DER  PROPHET 
UNS  SAGT 


Die  äußere 
Erscheinung 


PRÄSIDENT  THOMAS  S.  MONSON 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Die  Nationalgalerie  in  London  in 
England  gehört  zu  den  besten 
Kunstmuseen  der  Welt.  Als  ich  die 
Galerie  besuchte,  war  ich  überrascht,  wie 
viele  schöne  Porträts  und  Landschaften 
aushingen,  die  nicht  den  Namen  des 
Künstlers  trugen.  Dann  sah  ich  die 
folgende  Erklärung:  „Die  Angaben  auf 
dem  Schildchen  am  Gemälde  beeinflussen 
oft ...  unseren  Eindruck.  Wir  wollen  den 
Besucher  dazu  anregen,  die  Gemälde  zu 
betrachten  und  sich  selbst  eine  Meinung 
zu  bilden,  ehe  er  die  Information  auf  dem 
Schildchen  liest." 


Wie  das  Schildchen  am  Gemälde 
ist  auch  das  äußere  Erscheinungsbild 
mancher  Menschen  irreführend.  Es  gibt 
Menschen,  die  kein  Talent  zu  haben 
scheinen.  Ich  denke  dabei  an  ein  Bild  von 
Abraham  Lincoln.  Es  zeigt  ihn  als  Kind;  er 
steht  vor  seinem  bescheidenen  Geburts- 
haus, einer  schlichten  Holzhütte.  Auf  dem 
Schildchen  steht:  „Schlecht  untergebracht, 
schlecht  gekleidet,  schlecht  ernährt."  Das, 
was  den  Jungen  wirklich  auszeichnete, 
stand  nicht  darauf:  „Er  wird  unsterblichen 
Ruhm  ernten." 


^^Jpr    ^^ßr    ^^j^^r    ^^fP^^  ^^^^^  ^^^P^^  ^^pr 


Präsident  Monson  lehrt  uns, 
dass  ein  demütiges  Herz  sagt: 
„Herr,  hier  bin  ich." 


Wie  sagt  doch  der  Dichter: 

Wer  kennt  schon  heute  den  Wert  eines  Jungen, 
vielleicht  ist  später  über  ihn  zu  lesen; 
doch  jeder,  dem  etwas  Großes  gelungen, 
ist  einmal  ein  kleiner  Junge  gewesen. 

Der  junge  Samuel  unterschied  sich  wahrscheinlich 
in  nichts  von  seinen  Altersgenossen,  als  er  den 
Dienst  des  Herrn  unter  der  Aufsicht  des  Eli  versah. 
Als  Samuel  sich  eines  Abends  schlafen  legte,  hörte 
er,  wie  der  Herr  ihn  rief.  Samuel  aber  dachte,  es 
sei  der  alte  Eli,  und  antwortete:  „Hier  bin  ich." 
(1  Samuel  3:4.)  Eli  hörte  sich  an,  was  der  Junge 
zu  erzählen  hatte,  und  sagte  ihm  dann,  dass  der 
Herr  ihn  wohl  gerufen  habe.  Samuel  beherzigte 
Elis  Rat,  und  als  der  Herr  ihn  wieder  rief,  sprach 
er  die  folgenden  bemerkenswerten  Worte: 
„Rede,  denn  dein  Diener  hört."  (1  Samuel 
3:10.)  Die  heilige  Schrift  berichtet  dann 
weiter,  dass  Samuel  heranwuchs  und  der 
Herr  mit  ihm  war. 

„Ganz  Israel  von  Dan  bis  Beerscheba 
erkannte,  dass  Samuel  als  Prophet  des 
Herrn  beglaubigt  war."  (1  Samuel  3:19,20.) 
Als  Junge  ging  Jesus  in  den  Tempel,  er  saß  mitten 
unter  den  Lehrern,  und  sie  hörten  ihm  zu  und 
stellten  Fragen. 

„Alle,  die  ihn  hörten,  waren  erstaunt  über  sein  Ver- 
ständnis und  über  seine  Antworten."  (Siehe  Lukas 
2:46,47;  siehe  auch  JSÜ-Lukas  2:46.)  Die  Gelehrten  im 
Tempel  sahen  in  ihm  sicher  einen  äußerst  intelligenten 
Jungen,  aber  bestimmt  nicht  den  Sohn  Gottes  und  den 
künftigen  Erlöser  der  Menschheit. 

Ein  demütiges  Herz  sagt:  „Herr,  hier  bin  ich."  Das 
galt  für  den  Knaben  Samuel  ebenso  wie  für  Jesus 
Christus.  Möge  es  auch  für  jeden  von  uns  gelten.  • 


Nach  dem  Artikel  „Die  äußere  Erscheinung",  Liahona, 
September  2000,  Seite  2ff. 


DAS  MITEINANDER 


JESUS  CHRISTUS 
IST  MEIN  ERRETTER 


„Denn  Gott  hat  die  Welt  so  sehr  geliebt, 
dass  er  seinen  einzigen  Sohn  hingab, 
damit  jeder,  der  an  ihn  glaubt,  nicht 
zugrunde  geht,  sondern  das  ewige  Leben 
hat."  (Johannes  3:16.) 

MARGARET  LIFFERTH 

Habt  ihr  manchmal  ein  friedliches  Gefühl, 
wenn  ihr  betet?  Seid  ihr  dankbar,  wenn  ihr  an 
eure  Segnungen  denkt?  Fühlt  ihr  euch  dem 
Himmlischen  Vater  und  Jesus  Christus  nahe,  wenn  ihr 
andächtig  ein  PV-Lied  singt?  Diese  geistigen  Gefühle 
sind  der  Beginn  eures  Zeugnisses. 

Ein  wichtiger  Teil  des  Zeugnisses  ist,  dass  wir  daran 
glauben,  dass  Jesus  Christus  in  dem  Plan,  den  der  Himm- 
lische Vater  für  uns  vorgesehen  hat,  eine  entscheidende 
Rolle  spielt.  Er  wurde  von  Maria  zur  Welt  gebracht.  Er 
„wuchs  heran  und  seine  Weisheit  nahm  zu"  (Lukas  2:52). 
Er  ließ  sich  taufen,  um  uns  ein  Beispiel  zu  geben.  Er 
gründete  die  Kirche,  berief  zwölf  Apostel  und  lehrte  das 
Evangelium.  Er  heilte  die  Kranken  und  weckte  Tote  auf. 
Und  er  litt  für  unsere  Sünden,  starb  und  stand  auf  vom 
Tod.  Durch  Jesus  Christus  werden  auch  wir  alle  auf- 
erstehen. Durch  ihn  können  wir  umkehren  und  wieder 
bei  ihm  und  beim  Himmlischen  Vater  leben. 

Euer  Zeugnis  vom  Erretter  wird  stärker,  wenn  ihr 
mehr  über  ihn  erfahrt  und  die  Zeugnisse  der  Propheten 
lest.  Manche  dieser  Zeugnisse  könnt  ihr  in  den  heiligen 
Schriften  lesen.  Auch  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat 
den  Kindern  Zeugnis  gegeben:  „Jesus  ist  mein  Freund. 
Er  ist  mein  Vorbild.  Er  ist  mein  Lehrer.  Er  ist  mein  Heiler. 
Er  ist  mein  Führer.  Er  ist  mein  Erretter  und  Erlöser.  Er 
ist  mein  Gott  und  mein  König.  Dankbar  und  voll  Liebe 
bezeuge  ich  dies."  (Siehe  „Mein  Zeugnis",  Liabona, 
Juli  2000,  Seite  85.) 

Was  gehört  zusammen? 

Viele  Propheten  haben  Jesus  Christus  gesehen  und 
wurden  von  ihm  unterwiesen.  Die  Schriftstellen  auf 
Seite  KL5  erzählen  etwas  über  diese  Propheten.  Schlag 
die  Schriftstellen  nach  und  finde  heraus,  um  welchen 
Propheten  es  sich  handelt.  Lies  dann  den  Rest  seiner 


Geschichte.  Verbinde  zum  Schluss 
die  Propheten  mit  den  passenden 
Schriftstellen. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Bitten  Sie  drei  oder  vier  erwachsene 
Mitglieder,  sich  darauf  vorzubereiten,  eine 
Geschichte  aus  den  heiligen  Schriften  über  Jesus  zu  erzählen 
und  zu  sagen,  wie  sie  seinem  Beispiel  gefolgt  sind.  Vermitteln 
Sie  den  Kindern  mit  Hilfe  der  Bilder  zum  Evangelium  Nr. 
240  (Jesus  der  Christus)  und  Nr.  212  (Die  Bergpredigt),  dass 
Jesus  uns  ein  Beispiel  gegeben  hat.  Hängen  Sie  die  Bilder 
auf.  Besprechen  Sie  die  Bedeutung  des  Wortes  „Beispiel". 
Bitten  Sie  die  erwachsenen  Mitglieder,  ihre  Geschichte  zu 
erzählen.  Geben  Sie  den  Kindern  aus  Papier  ausgeschnittene 
„Fußstapfen".  Darauf  sollen  sie  eine  Möglichkeit,  wie  sie  dem 
Beispiel  Jesu  folgen  können,  aufschreiben  oder  aufzeichnen. 
Legen  Sie  die  Fußstapfen  wie  einen  Weg  auf  den  Boden,  der 
zu  den  Bildern  von  Christus  führt. 

2.  Lesen  Sie  den  3-  Glaubensartikel.  Erklären  Sie,  dass 
wir  an  das  Sühnopfer  denken,  wenn  wir  das  Abendmahl 
nehmen.  Erzählen  Sie  die  Geschichte  vom  Abendmahl  in 
Matthäus  26: 17-30.  Lesen  oder  erzählen  Sie,  wie  Jesus  bei 
den  Nephiten  das  Abendmahl  einführte  (siehe  3  Nephi  18). 
Erklären  Sie,  dass  wir,  wenn  wir  das  Abendmahl  nehmen, 
versprechen,  immer  an  Jesus  zu  denken.  Wir  können 
während  des  Abendmahls  an  Jesus  denken,  indem  wir 
an  die  Geschichten  denken,  die  wir  über  ihn  kennen.  Die 
Kinder  sollen  sich  im  Kreis  hinsetzen.  Legen  Sie  einige 
Bilder,  die  Geschichten  aus  dem  Leben  Jesu  zeigen,  mit 
dem  Bild  nach  unten  auf  den  Boden.  Reichen  Sie  einen 
geeigneten  Gegenstand  im  Kreis  herum,  während  die  Pia- 
nistin leise  spielt.  Wenn  die  Musik  aufhört,  darf  das  Kind, 
das  den  Gegenstand  hält,  ein  Bild  aussuchen.  Das  Kind 
darf  die  Geschichte  entweder  selbst  erzählen  oder  andere 
Kinder  auswählen,  die  ihm  dabei  helfen,  die  Geschichte 
nachzuspielen.  Wiederholen  Sie  das  so  oft,  wie  es  die  Zeit 
erlaubt.  Zeigen  Sie  den  Umschlag  des  Heftchens  Glaube  an 
Gott.  Sagen  Sie  den  älteren  Kindern,  dass  sie  dieses  Heft  mit 
zur  Kirche  bringen  können.  Das  Bild  von  fesus  kann  ihnen 
beim  Abendmahl  und  während  der  ganzen  Woche  helfen, 
an  Jesus  zu  denken.  • 


KL4 


„Ich  sah  zwei  Personen  von  unbeschreiblicher  Helle  und  Jareds  Bruder 

Herrlichkeit/1  (Siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 

1:17.) 

„Er  stürzte  zu  Boden  und  hörte,  wie  eine  Stimme  zu  ihm  Jakob 
sagte: ...  Warum  verfolgst  du  mich?"  (Siehe 
Apostelgeschichte  9:3-8.) 

„Nun  sage  ich  ...  Lebewohl. ...  Dann  werdet  ihr  wissen,  Saulus/Paulus 
dass  ich  Jesus  gesehen  habe  und  dass  er  von  Angesicht  zu 
Angesicht  mit  mir  geredet  hat."  (Siehe  Ether  12:37-39.) 

„Er  sah  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht."  (Siehe  Moroni 
Mose  1:1,2.) 

„Im  Todesjahr  des  Königs  Usija  sah  ich  den  Herrn."  Nephi 
(Siehe  Jesaja  6:1.) 

„Du  hast  in  deiner  Jugend  seine  Herrlichkeit  geschaut."  Jesaja 
(Siehe  2  Nephi  2:2-4.) 

„Der  Herr  erschien  mir  und  sprach  zu  mir: ...  Ich  werde  Joseph  Smith 

aus  dir  eine  große  Nation  machen."  (Siehe 
Abraham  2:6-11.) 

„Der  Schleier  wurde  [ihm]  ...  von  den  Augen  Mose 
weggenommen,  und  er  sah  den  Finger  des  Herrn." 
(Siehe  Ether  3:6-16.) 


„Mein  Bruder  hat  ihn  gesehen,  wie  ich  ihn  gesehen 
habe."  (Siehe  2  Nephi  11:2,3.) 


Abraham 


VON  FREUND 
ZU  FREUND 


Nach  einem 
Interview  mit 
Susan  W.  Tanner, 
JD-Präsidentin; 
Kimberly  Webb, 
Zeitschriften  der 
Kirche 


Das  Licht 
Herrn 


„Ihr  sollt  liebevoll  miteinander  leben. " 
(LuB  42:45.) 


Ich  liebe  die  PV-Lieder  und  die 
Kirchenlieder.  Als  ich  noch  klein  war, 
gehörte  „Das  Licht  des  Herrn"  (Gesang- 
buch, Nr.  206)  zu  meinen  Lieblings 
Hedem,  weil  es  mich  daran 
erinnerte,  dass  Gott  uns  diese 
wunderschöne  Welt  gegeben  hat. 
Mir  gefiel  auch  „Geschichten  von 
Jesus"  (Liederbuch  für  Kinder ,  Seite 
36),  weil  ich  daran  denken  musste,  wie 
schön  es  sein  muss,  wenn  Jesus  den  Arm 
um  mich  legt. 

Ich  kann  mich  gar  nicht 
daran  erinnern,  kein 
Zeugnis  gehabt  zu 
haben.  Ich  habe  schon 
immer  gewusst,  dass  ich 
ein  Kind  Gottes  bin.  Wenn 
man  das  weiß,  fühlt  man  sich 
anders  und  handelt  anders. 

Ein  Grund,  warum  ich  die  Liebe  des 


Von  links:  Im  Alter  von  vier  Jahren  mit  ihrem  Cousin  Ted  Winder.  Mit 
ihrer  Mutter  am  Tag  ihrer  Hochzeit.  Mit  ihrem  Vater  während  der 
Highschool. 


KL6 


Himmlischen  Vaters 
spüren  konnte,  war 
sicher  der,  dass  bei  uns 
zu  Hause  so  viel  Liebe 
herrschte.  Ich  wuchs  auf 
einer  Farm  auf  und  ver- 
brachte meine  Kindheit 
damit,  Baumhäuser  zu 
bauen  und  mit  meinen 
Cousins  und  Cousinen 
auf  den  Feldern  Baseball 
zu  spielen.  Sie  waren 
wie  Geschwister  für 
mich,  denn  wir  wohnten 
in  derselben  Straße.  Wir 
lebten,  arbeiteten  und 
spielten  zusammen. 

Mein  Vater  war  ein  Friedens- 
stifter. Er  wusste,  was  wichtig  war, 
und  regte  sich  nicht  über  etwas  auf, 
was  nicht  wirklich  von  Bedeutung 
war.  Er  gab  meinen  Brüdern  und 
mir  den  weisen  Rat,  über  unsere 
Entscheidungen  nachzudenken.  Er 
sagte  immer:  „Ich  liebe  dich.  Du 
bist  ein  gutes  Mädchen.  Ich  weiß, 
du  wirst  das  Richtige  tun." 

Ich  weiß  noch,  wie  ich  als  kleines 
Kind  meinem  Vater  zuschaute,  wie 
er  in  den  heiligen  Schriften  las.  Jeden  Tag  stand  er  vor 
der  Dämmerung  auf  und  stellte  die  Sprinkleranlage  auf 
den  Feldern  auf.  Dann  kam  er  herein  und  las  in  den 
heiligen  Schriften.  Ich  saß  gern  bei  ihm  im  Studier- 
zimmer und  schaute  Bilderbücher  an  oder  zeichnete. 
Bis  heute  stehe  ich  gerne  sehr  früh  auf,  um  die  heiligen 
Schriften  zu  lesen,  wie  er  es  getan  hat. 

Meine  Mutter  war  meine  ständige  Begleiterin.  Mit 
acht  Jahren  lernte  ich  kochen  und  mit  neun  Jahren 
nähen.  Es  machte  mir  Spaß,  weil  es  ihr  Spaß  machte.  Wir 
sangen  PV-Lieder,  während  wir  zusammen  arbeiteten, 
und  sie  vermittelte  mir  immer,  dass  es  glücklich  macht, 
ein  Zuhause  zu  schaffen. 

Meine  Mutter  lehrte  mich  auch,  dass  man  auf  andere 
Rücksicht  nehmen  muss.  An  meinem  ersten  Tag  in  der 
Vorschule  brachte  sie  mich  in  meine  Klasse,  zeigte  auf 
die  Lehrerin  und  sagte:  „Schau!  Du  bist  in  der  Klasse 
von  Mrs.  Merrill.  Dein  Bruder  Rick  war  letztes  Jahr  in 
ihrer  Klasse.  Sie  ist  eine  sehr  nette  Lehrerin."  Da  war 


Oben:  Die  Tanners  mit  ihren  fünf  Kindern, 
zwei  Schwiegersöhnen  und  drei  von  fünf  Enkelkindern 
Unten:  Schwester  Tanner  mit  ihren  Eltern  heute. 


ich  nicht  mehr  so 
aufgeregt.  Dann  sah 
meine  Mutter,  dass  ein 
anderes  Mädchen  das 
Gesicht  in  den  Armen 
vergraben  hatte  und 
weinte.  Sie  flüsterte: 
„Geh  zu  ihr  und  sei 
freundlich  zu  ihr." 
Das  tat  ich.  Als  das 
Mädchen  aufgehört 
hatte  zu  weinen,  stellte 
ich  fest,  dass  meine 
Mutter  gegangen  war. 
Aber  ich  war  gar  nicht 
mehr  aufgeregt. 

Meine  Mutter  lehrte 
mich  zu  glauben.  Sie  sagte  immer: 
„Achte  darauf,  wofür  du  betest, 
denn  der  Himmlische  Vater  wird 
deine  Gebete  erhören." 

Ich  hatte  eine  Halskette  mit 
einem  Senfkorn  im  Anhänger,  das 
mich  daran  erinnerte,  Glauben  zu 
haben.  Als  ich  aufs  College  ging, 
gab  ich  die  Kette  meiner  Mutter 
und  sagte  ihr,  dass  sie  für  mich 
das  größte  Vorbild  war,  was  den 
Glauben  betrifft. 
Auch  ihr  könnt  großen  Glauben  haben.  Ihr  seid  mit 
dem  Licht  Christi  auf  die  Welt  gekommen  und  könnt 
eurer  Familie  ein  Licht  sein,  selbst  wenn  sie  nicht 
denselben  Glauben  hat  wie  ihr.  Das  weiß  ich,  weil 
meine  Mutter  Eltern  hatte,  die  selten  zur  Kirche  gingen, 
als  sie  noch  klein  war.  Sie  wollte  aber  unbedingt  in  die 
PV  gehen.  Sie  wollte  sich  taufen  lassen.  Sie  war  die 
Älteste  und  nahm  ihren  jüngeren  Bruder  und  ihre 
jüngere  Schwester  mit  in  die  Kirche.  Später  folgten  ihre 
Eltern  ihrem  Beispiel.  Was  für  eine  Familie  ihr  auch 
habt,  ihr  könnt  ihr  ein  Licht  sein  und  ihr  Freude 
machen. 

Wenn  ihr  euch  bemüht,  dem  Himmlischen  Vater 
zu  folgen,  wird  er  euch  nicht  verlassen.  Er  wird  euch 
helfen.  Nehmt  euch  Zeit,  selbst  zum  Himmlischen  Vater 
zu  sprechen,  in  eurem  eigenen  Zimmer.  Betet  zu  ihm. 
Lernt  den  Text  der  schönen  PV-Lieder  und  denkt  immer 
wieder  daran.  Das  kann  euch  Hoffnung,  Trost  und 
Führung  schenken.  • 
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AUS  DEM  LEBEN  VON  PRÄSIDENT  DAVID  0.  AAcKAY 

David  und  Emma  Ray 


Als  David  O.  McKay  die  Universität  besuchte, 
mieteten  er  und  seine  Geschwister  ein  Haus  von  der 
Familie  Riggs. 


'  TTrTFTh 


\\$7 1 


Pul  E 


Emma  Ray,  schau  her.  Gerade 
sind  die  McKays  mit  ihrer  Mutter 
angekommen.  Siehst  du,  wie  höflich 
die  Söhne  ihre  Mutter  behandeln? 
Aus  ihnen  werden  einmal 
gute  Ehemänner. 


"5^ 


TT 


Mir  gefällt  dieser. 


David  und  Emma  Ray  wurden  Freunde.  Während 
seiner  Mission  schrieben  sie  einander  Briefe. 


/    Emma  Ray,  weißt  du  es 
(  schon?  David  McKay  kommt  / 
heute  Abend  zurück. 


Ich  sollte 
am  Bahnhof  sein! 


> 


Das  Boot  wird 
aber  nicht  rechtzeitig 
'  V^V  zurückkommen. 


1 ,4  h 


Emma  Ray  wusste  nicht,  wann  David  zurückkehren  würde.  Sie 
war  mit  ihrer  Cousine  Belle  bei  einem  Familientreffen  auf  einer 
Insel  auf  dem  Großen  Salzsee,  als  sie  von  der  Neuigkeit  hörte. 


Ar;  cS™ 


Emma  Ray  und  ihre  Cousine  Belle  befestigten  ein  Segel  an 
einem  alten  Ruderboot  und  ruderten  abwechselnd. 
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Als  David  aus  dem  Zug  stieg,  war  Emma  Ray  dort. 


IsL 
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\  w 

[  Ii      IK  VI  i. 

7;  t 

-•fi  n 


1 


^  rr 


Etwa  ein  Jahr  später  waren  David  und  Emma  Ray  das  erste 
Paar,  das  im  20.  Jahrhundert  im  Salt-Lake-Tempel  gesiegelt 
wurde. 


4\    V  x 


J  '■ 


Gefährtin  und  Beraterin 
zu  jeder  Zeit,  meine  Emma  Ray, 
meine  Frau  für  die  Ewigkeit. 


^.■^..ii 


Sie  waren  69  Jahre  miteinander  verheiratet  und  waren  für  alle,  die  sie 
kannten,  ein  Vorbild  an  Liebe  und  Freundlichkeit.  Sie  bemühten  sich 
immer,  rücksichtsvoll  zu  sein,  und  schrieben  einander  manchmal 
Gedichte. 

Nach  Susan  Arrington  Madsen,  The  Lord  Needed  a  Prophet,  1990,  Seite  139f; 
David  Lawrence  McKay,  My  Father,  David  O.  McKay,  1989,  Seite  lf.  und  Boyd  K. 
Packer,  Eternal  Love,  1973,  Seite  21. 
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Warum  wir  uns 

freuen 


EIN  OSTERPROGRAMM  VON  RONDA  GIBB  HINRICHSEN 

Siehe  Matthäus  26  und  27;  Lukas  22  bis  24;  Johannes  18  bis  21;  3  Nephi  8  bis  11. 
Hinweis:  Sie  brauchen  drei  Erzähler  (oder  Sie  lassen  viele  Kinder  die  Erzähler  sein). 
Wenn  möglich,  können  Sie  Bilder  aus  dem  Liahona  oder  aus  den  Bildern  zum  Evan- 
gelium verwenden.  Die  unten  aufgeführten  Lieder  sind  Vorschläge.  Sie  können  auch 
andere  Lieder  auswählen,  die  von  Jesus  Christus  handeln. 


LIED: 

ERSTER  ERZÄHLER: 


ZWEITER  ERZÄHLER: 
DRITTER  ERZÄHLER: 

ERSTER  ERZÄHLER: 
ZWEITER  ERZÄHLER: 


DRITTER  ERZAHLER: 

ERSTER  ERZÄHLER: 
ZWEITER  ERZÄHLER: 
DRITTER  ERZÄHLER: 


„Schönster  Herr  Jesus"  (Gesangbuch,  Nr.  83) 
Zeigen  Sie  Bild  Nr.  227  -  Jesus  betet  in  Getsemani. 

Jesus  liebt  uns  so  sehr,  dass  er  sein  Leben  gab,  um  den 
Preis  für  unsere  Sünden  zu  zahlen. 
Er  sagte:  „Denn  siehe,  ich,  Gott,  habe  das  für  alle  gelitten, 
damit  sie  nicht  leiden  müssen,  sofern  sie  umkehren." 
(LuB  19:16.) 

Das  vollkommene  Leben,  das  Jesus  geführt  hat,  sein 
Leiden  im  Garten  Getsemani,  sein  Tod  am  Kreuz  und  seine 
Auferstehung  gehören  zum  Sühnopfer.  Das  Sühnopfer 
ermöglicht  es  jedem,  eines  Tages  wieder  bei  ihm  zu  leben. 
Darum  freuen  wir  uns.  Wir  sind  glücklich,  und  mit  unserer 
Freude  zeigen  wir,  wie  dankbar  wir  sind. 
Zeigen  Sie  Bild  Nr.  228  -  Der  Verrat  Jesu. 
Nachdem  Jesus  im  Garten  Getsemani  gelitten  hatte,  kamen 
bald  darauf  schlechte  Menschen  mit  Schwertern  und  Stö- 
cken, um  ihn  gefangen  zu  nehmen.  Sie  brachten  ihn  zu  den 
Hohepriestern,  den  Ältesten  und  Schriftgelehrten,  die 
seinen  Tod  wünschten. 

Dann  brachten  sie  ihn  zu  Pilatus,  dem  römischen  Statt- 
halter, der  die  Vollmacht  hatte,  ihn  töten  zu  lassen.  Die 
Menschen  sagten  Pilatus,  Jesus  habe  viele  Verbrechen 
begangen  und  müsse  sterben. 
Pilatus  glaubte  ihnen  nicht.  Pilatus  wusste,  dass  Jesus 
unschuldig  war  und  wollte  ihn  freilassen. 
Die  Menschen  riefen:  „Kreuzige  ihn,  kreuzige  ihn!"  (Lukas 
23:21.) 

Schließlich  gab  Pilatus  seinen  Soldaten  den  Befehl,  Jesus 
zu  kreuzigen. 


ERSTER  ERZAHLER: 

ZWEITER  ERZÄHLER: 

DRITTER  ERZÄHLER: 
ERSTER  ERZÄHLER: 

ZWEITER  ERZÄHLER: 
LIED: 

DRITTER  ERZÄHLER: 
ERSTER  ERZÄHLER: 

LIED: 

ZWEITER  ERZÄHLER: 
DRITTER  ERZÄHLER: 


ERSTER  ERZAHLER: 


LIED: 

ZWEITER  ERZÄHLER: 

DRITTER  ERZÄHLER: 
ERSTER  ERZÄHLER: 

ZWEITER  ERZÄHLER: 

DRITTER  ERZÄHLER: 

ERSTER  ERZÄHLER: 


Zeigen  Sie  Bild  Nr.  230  -  Die  Kreuzigung. 

Jesus  litt  viele  Stunden  am  Kreuz. 

Dann  rief  Jesus  mit  lauter  Stimme:  ,yater,  in  deine  Hände 

lege  ich  meinen  Geist."  (Lukas  23:46.) 

Jesus  starb. 

Der  Himmel  war  dunkel.  Ein  großes  Erdbeben 
erschütterte  die  Erde. 

Die  Jünger  Jesu  und  seine  Freunde  waren  sehr  traurig. 
Beginnen  Sie,  „Welch  ein  schöner  Frühlingstag" 
zu  summen  oder  leise  zu  spielen  (Liederbuch  für 
Kinder,  Seite  57). 

Nach  drei  Tagen  kehrte  der  Geist  Jesu  in  seinen  Körper 

zurück.  Er  war  auferstanden. 

Durch  die  Auferstehung  Jesu  kann  jeder,  der  stirbt, 

wieder  leben.  Sein  Geist  und  sein  Körper  werden  wieder 

vereinigt. 

2.  Strophe  von  „Welch  ein  schöner  Frühlingstag" 
(Liederbuch  für  Kinder,  Seite  57). 

Der  auferstandene  Herr  erschien  vielen  Menschen. 
Zeigen  Sie  Bild  Nr.  233  -  Maria  und  der  auf- 
erstandene Erretter. 

Die  erste  war  Maria  von  Magdala.  Sie  liebte  Jesus  sehr 

und  freute  sich,  als  sie  ihn  sah. 

Zeigen  Sie  Bild  Nr.  234  -  fesus  zeigt  seine 

Wundmale. 

Später  erschien  Jesus  seinen  Jüngern.  Sie  berührten  die 
Wunden  in  seinen  Händen  und  Füßen.  Sie  sahen  ihn  essen. 
Sie  wussten,  dass  er  wieder  lebte,  und  freuten  sich  sehr. 
„Er  starb,  damit  ich  Leben  hab"  (Liahona,  April 
2005). 

Als  Jesus  starb,  kam  in  Jerusalem  ein  heftiger  Sturm  auf; 
auf  dem  amerikanischen  Kontinent  tobte  ein  noch 
schlimmerer  Sturm. 

Erdbeben,  Feuer  und  Überschwemmungen  zerstörten 
viele  Städte.  Berge  stürzten  ein. 
Der  Himmel  verfinsterte  sich.  Nicht  einmal  eine  Kerze 
konnte  man  anzünden.  Kein  Feuer  brannte.  Niemand 
konnte  etwas  sehen. 

Die  Nephiten  fürchteten  sich  und  begannen  zu  weinen. 
Viele  ihrer  Angehörigen  und  Freunde  waren  umge- 
kommen. 

Ihre  Häuser  waren  zerstört.  Sie  wünschten,  sie  wären  von 
ihren  Sünden  umgekehrt.  Drei  Tage  lang  weinten  sie  in 
der  Finsternis.  Dann  - 

-  hörten  sie  eine  leise  Stimme.  Sie  sprach:  „Ich  bin  Jesus 
Christus,  der  Sohn  Gottes. ...  Wer  umkehrt  und  zu  mir 


ZWEITER  ERZÄHLER: 


DRITTER  ERZAHLER: 


ERSTER  ERZAHLER: 
ZWEITER  ERZÄHLER: 


DRITTER  ERZÄHLER: 


ERSTER  ERZAHLER: 


ZWEITER  ERZAHLER: 


DRITTER  ERZAHLER: 
ZWEITER  ERZÄHLER: 
LIED: 

ERSTER  ERZÄHLER: 


DRITTER  ERZAHLER: 
LIED: 

Ronda  Gibb  Hinrichsen  gehört  zur 


kommt den  werde  ich  empfangen.  ...  Für  solche  habe 
ich  mein  Leben  niedergelegt  und  habe  es  wieder  auf- 
genommen; darum  kehrt  um,  und  kommt  zu  mir,  ihr 
Enden  der  Erde,  und  lasst  euch  erretten."  (3  Nephi 
9:15,22.) 

Als  der  dritte  Tag  zu  Ende  war,  wurde  es  endlich  wieder 
hell.  Die  Nephiten  freuten  sich  sehr  und  priesen  ihren 
Erlöser. 

Einige  Zeit  später  versammelten  sich  viele  Menschen  in 
der  Nähe  des  Tempels  im  Land  Überfluss.  Sie  sprachen 
über  die  Veränderungen,  die  sich  ereignet  hatten. 
Sie  sprachen  über  Jesus. 

Plötzlich  begann  eine  andere  Stimme  zu  sprechen. 
Es  war  eine  sanfte  Stimme.  Die  Menschen  hörten 
aufmerksam  zu.  Es  war  die  Stimme  des  Himmlischen 
Vaters. 

Er  sagte:  „Seht  meinen  geliebten  Sohn,  an  dem  ich  Wohl- 
gefallen habe,  in  dem  ich  meinen  Namen  verherrlicht 
habe  -  ihn  höret."  (3  Nephi  11:7.) 
Zeigen  Sie  Bild  Nr.  315  -  Christus  erscheint  den 
Nephiten. 

Die  Nephiten  blickten  auf  und  sahen  Jesus  vom  Himmel 
herabkommen. 

Jesus  sagte:  „Erhebt  euch  und  kommt  her  zu  mir,  dass 
ihr  eure  Hände  in  meine  Seite  legen  und  auch,  dass 
ihr  die  Nägelmale  in  meinen  Händen  und  in  meinen 
Füßen  fühlen  könnt,  damit  ihr  wisst,  dass  ich  der  Gott 
Israels  und  der  Gott  der  ganzen  Erde  bin  und  für  die 
Sünden  der  Welt  getötet  worden  bin."  (3  Nephi  11:14.) 
Die  Nephiten  gingen  zu  ihm.  Sie  fühlten  die  Wunden 
in  seinen  Händen  und  Füßen  und  in  seiner  Seite. 
„Hosanna!"  riefen  sie.  „Gesegnet  sei  der  Name  des 
Allerhöchsten  Gottes!"  (3  Nephi  11:17.) 
„Oster-Hosanna"  (Liahona,  April  2003,  Seite  KL8) 
Zeigen  Sie  Bild  Nr.  227  -  Jesus  betet  in 
Getsemani. 

Jesus  liebt  jeden  so  sehr,  dass  er  den  Preis  für  unsere 

Sünden  gezahlt  hat.  Er  hat  es  uns  auch  ermöglicht,  dass 

wir  nach  dem  Tod  wieder  leben  können. 

Darum  freuen  wir  uns  so  sehr,  wenn  wir  an  ihn  denken. 

Darum  freuen  wir  uns  zu  Ostern. 

„Christ  ist  erstanden!"  (Liederbuch  für  Kinder, 

Seite  44)  oder  „Das  Abendmahl"  {Liahona, 

April  2000,  Seite  KL11)  • 

Gemeinde  Perry  3  im  Pfahl  Willard  in  Utah. 


Anleitung:  Schneide  buntes  Papier  in  kleine  Stücke, 
sortiere  die  Schnipsel  aber  nach  Farben.  Der  Bilder- 
rahmen ist  durch  die  schwarzen  Linien  in  einzelne 
Felder  geteilt.  Lege  nun  in  jedes  Feld  die  Schnipsel  einer 
bestimmten  Farbe.  Achte  darauf,  dass  du  die  Farben 
abwechselst,  sodass  nicht  zwei  gleichfarbige  Felder 
nebeneinander  liegen.  Wenn  du  ein  Mosaikbild  geschaffen 
hast,  das  dir  gefällt,  klebst  du  die  Schnipsel  fest. 


Hänge  das  fertige  Bild  von  Jesus  bei  dir  im  Zimmer 
oder  bei  euch  zu  Hause  auf,  sodass  du  es  jeden  Tag 
sehen  kannst.  Jedes  Mal,  wenn  du  das  Bild  von  Jesus 
siehst,  hilft  es  dir,  an  ihn  zu  denken  und  seine  Gebote 
zu  halten.  # 

Hinweis:  Diese  Anleitung  kann  aus  dem  Internet  unter  www.lds.org 
heruntergeladen  oder  ausgedruckt  werden.  Klicke  oben  rechts  auf  die 
Weltkarte.  Dann  kannst  du  die  Sprache  „Deutsch"  auswählen. 
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„Euch  [ist]  durch  das  Sühnopfer  des  Herrn  Jesus 
Christus ...  der  Friede  und  die  Erneuerung  der  Umkehr 
möglich." 

Eider  Jeffrey  R.  Holland  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel,  „Reinheit",  Liahona,  Januar  1 999,  Seite  92. 


,Mr  wissen,  dass  wir  durch  Gnade  errettet  werden,  nach  allem,  was  wir  tun  können. "  (2  Nephi  25:23.) 

TOM  ROULSTONE 

Nach  einer  wahren  Begebenheit 


Jtß^  ehst  du  nach  der  Schule  mit  uns 

f_    j  rutschen?"  „Klar",  sagte  ich.  Ich 
Q^ldP^  war  sieben  Jahre  alt  und  der 
neueste  Schüler  an  der  Garnet  Hill  School 
in  Glasgow  in  Schottland.  Ich  hatte  keine 
Ahnung,  was  rutschen  bedeutete,  aber  ich 
wollte  unbedingt  Freunde  finden. 

Bald  standen  wir  an  einem  Eisenzaun. 
Dahinter  war  eine  steile  Schräge  aus  Beton, 
die  zwischen  hohen  Mauern  zu  einem 
Gebäude  hinunterführte.  Die  Schräge  war 
glatt  und  rutschig,  da  zahllose  Ledersohlen  von  Kinder- 
schuhen sie  poliert  hatten,  eben  eine  perfekte  Rutsche. 

Ich  hatte  ein  wenig  Angst,  als  ich  meinen  neuen 
Freunden  über  den  Zaun  folgte.  Ich  wusste,  dass  wir 
hier  nicht  sein  durften.  Aber  ich  vergaß  schnell  meine 
Angst,  als  ich  mich  hinunterkauerte,  mich  vom  Zaun 
abstieß  und  meine  erste  aufregende  Rutschpartie 
begann,  bei  der  mir  der  Wind  um  die  Ohren  pfiff  und 
die  Welt  vor  meinen  Augen  verschwamm.  Die  rutschige 
Schräge  wieder  hinaufzukommen,  war  viel  schwieriger. 
Ich  musste  mich  von  dem  Gebäude  abstoßen,  so 
schnell  rennen  wie  ich  konnte  und  den  Eisenzaun 
packen,  wenn  ich  oben  war,  damit  ich  nicht  rückwärts 
hinunterrutschte. 

Ich  rutschte  und  kletterte  und  vergaß  die  Zeit,  bis 
es  anfing  zu  regnen.  Wir  drückten  uns  an  das  Gebäude 
am  Ende  der  Schräge  und  warteten,  dass  der  Regen  auf- 
hörte. Bald  wurde  es  allmählich  dunkel.  „Ich  muss  nach 
Hause",  sagte  ich.  „Meine  Eltern  werden  sich  Sorgen 
machen." 

Aber  ich  schaffte  es  nur  halb  nach  oben,  da  rutschte 
ich  wieder  zurück.  Der  Regen  hatte  den  Beton  rutschiger 
gemacht  als  je  zuvor.  Nach  mehreren  verzweifelten  Ver- 
suchen gaben  wir  alle  auf.  Wir  waren  gefangen!  Es  wurde 
immer  dunkler  und  der  Regen  wollte  nicht  aufhören.  Wir 
trauten  uns  nicht,  um  Hilfe  zu  rufen,  denn  wir  hatten 
Angst,  dass  wir  Ärger  bekommen  würden.  Vor  Kälte 


zitternd  und  ängstlich  kauerten  wir  uns  am 
Ende  der  Schräge  zusammen  und  begannen 
zu  weinen. 

Nach  einer  Zeit,  die  uns  endlos  vorkam, 
leuchtete  ein  Lichtstrahl  zu  uns  herunter 
und  wir  hörten  die  schroffe  Stimme  des 
Polizisten:  „Kommt  rauf!" 

,Wir  können  nicht!  Es  ist  zu  rutschig!", 
erwiderte  eine  zitternde  Stimme. 

Der  Polizist  kletterte  über  den  Zaun,  hielt 
sich  mit  einer  Hand  daran  fest  und  lehnte 
sich  so  weit  er  konnte  hinunter.  Einer  nach  dem  anderen 
kletterten  wir  bis  zur  Hälfte  hoch  und  ergriffen  die  aus- 
gestreckte Hand.  Nachdem  er  uns  in  Sicherheit  gebracht 
hatte,  hielt  er  uns  eine  freundliche  Standpauke  und 
schickte  uns  schnell  nach  Hause  zu  unseren  Eltern. 

Als  ich  mich  später  der  Kirche  anschloss,  half  mir 
dieses  Kindheitserlebnis  zu  begreifen,  welche  Rolle 
der  Erretter  im  Erlösungsplan  spielt.  Wir  können  nicht 
aus  eigener  Kraft  zum  Vater  im  Himmel  zurückkehren. 
Unsere  Sünden  liegen  zwischen  uns  und  dem  Himm- 
lischen Vater  wie  eine  steile  Schräge,  die  wir  nicht  hinauf- 
klettern können.  Doch  der  liebevolle  Erlöser  streckt 
seine  Hand  aus,  um  uns  vor  Sünde  zu  erretten,  so,  wie 
der  Polizist  seine  Hand  nach  uns  ausgestreckt  hatte, 
um  uns  vor  dem  rutschigen  Beton  zu  retten.  Doch  der 
Polizist  konnte  nicht  ganz  hinunter  reichen.  Wir  mussten 
unseren  Teil  tun  und  so  weit  wie  möglich  hochklettern. 
Ebenso  müssen  wir  von  unseren  Sünden  umkehren  und 
unser  Bestes  tun,  um  die  Gebote  zu  halten.  Der  Erretter 
tut  das  Übrige. 

Die  Erleichterung,  die  ich  spürte,  als  ich  zu  meinen 
Eltern  nach  Hause  ging,  war  nur  ein  kleiner  Vorge- 
schmack auf  die  Freude,  die  wir  spüren  können,  wenn 
wir  vom  Erlöser  gerettet  werden  und  zu  unserem 
Himmlischen  Vater  zurückkehren.  • 

Tom  Roulstone  gehört  zum  Zweig  Qualicum  im  Pfahl  Nanaimo  in 
Britisch-Kolumbien. 
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ICH  MÖC 
WIE  JESUS 


HTE 
SEIN 


Wende  keine 
Gewalt  an! 


„Wfer  mir  nachfolgt,  wird  nicht  in  der  Finsternis  umhergehen, 
sondern  wird  das  Licht  des  Lebens  haben. "  (Johannes  8.12.) 

GUIDO  AARÖN  ROMERO  DUARTE 


M: 


ir  ist  beigebracht  worden,  zu  meinen  Schul- 
kameraden, meinen  Freunden  und  meiner 
.Familie  immer  freundlich  zu  sein.  Meine  Mutter 
sagt  immer:  „Aarön,  wende  niemals  Gewalt  an.  Das 
gefällt  Jesus  nicht!" 

Als  ich  die  Vorschule  bei  uns  in  der  Nähe  besuchte, 
war  ein  Junge  in  einer  höheren  Klasse,  der  manchmal 
versuchte,  mich  in  der  Pause  zu  schlagen.  Er  schien 
groß  und  stark  zu  sein.  Einmal  hatte  er  einen  Stein.  Und 
als  er  mich  sah,  warf  er  mir  den  Stein  an  den  Kopf.  Ich 
wusste,  ich  könnte  versuchen,  zurückzuschlagen,  aber 
ich  erinnerte  mich  an  die  Worte  meiner  Mutter.  „Jesus 
mag  keine  Gewalt."  Ich  lief  weg  und  suchte  meine 
Lehrerin. 


Seit  das  geschehen  ist,  ist  ein  Jahr  vergangen,  und  ich 
bin  jetzt  an  einer  anderen  Schule.  Ich  bin  dem  Himm- 
lischen Vater  und  Jesus  dankbar,  weil  ich  keine  Angst 
habe.  Ich  weiß,  dass  ich  immer  versuchen  muss,  das 
Rechte  zu  tun  und  keine  Gewalt  anzuwenden,  auch 
wenn  das  manchmal  schwer  ist.  • 

Guido  Aarön  Romero  Duarte,  5  Jahre  alt,  gehört  zur  Gemeinde 
Luque  im  Pfahl  Luque  in  Paraguay. 


BESUCHS  LEHRBOTSCHAFT 


Wir  treuen  uns  über 
die  Gründung  der 
Frauenhilfsvereinigung 


Wahlen  Sie  aus  dieser 
Botschaft  gebeterfüllt  die 
Schriftstellen  und  Lehren 
aus,  die  den  Bedürfnissen  der 
Schwestern  entsprechen,  die  Sie 
besuchen,  und  lesen  Sie  sie  dann  vor. 
Erzählen  Sie  von  eigenen  Erlebnissen 
und  geben  Sie  Zeugnis.  Bitten  Sie  die 
Schwestern,  dies  ebenfalls  zu  tun. 

Der  Prophet  Joseph  Smith:  „Diese 
Vereinigung  wird  ihre  Unterweisung 
durch  die  Ordnung  erhalten,  die  Gott 
festgelegt  hat  -  durch  diejenigen,  die 
dazu  bestimmt  sind,  zu  führen.  Und 
jetzt  schließe  ich  für  euch  im  Namen 
des  Herrn  mit  dem  Schlüssel  auf,  und 
diese  Vereinigung  soll  sich  freuen.  . . . 
Wenn  ihr  so  lebt,  wie  es  euer  ver- 
bürgtes Recht  ist,  wird  nichts  die 
Engel  daran  hindern  können,  sich  zu 
euch  zu  gesellen."  (FHVProtokolle, 
März  1842  bis  März  1844,  Seite  38,  40; 
Archiv  der  Kirche.) 

Welche  gottgegebene  Aufgabe  hat 
die  Frauenhilfsvereinigung  bei  der 
Wiederherstellung  der  Kirche? 

Bon  nie  D.  Parkin,  FHV-Präsidentin: 

„Die  FHV  muss  ein  sicherer  Ort  sein, 
wo  wir  lernen,  wie  man  die  Familie 
stärkt,  Nächstenliebe  übt  und  seine 
Bündnisse  in  Ehren  hält  und  dabei 
die  Liebe  des  Herrn  spürt.  Wenn  wir 
unseren  heiligen  Bündnissen  einen 
Wert  beimessen,  ist  es  für  uns  auch 
wertvoll,  dass  wir  einer  Organisation 
und  einer  Kirche  angehören,  die  uns 
zu  Christus  führen."  (,Wie  sehr  wir 
doch  einander  brauchen!",  Liahona, 
März  2004,  Seite  30.) 

Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
(1876-1972):  „Der  Prophet  Joseph 


Smith  wurde  vom  Herrn  inspiriert, 
der  Kirche  eine  so  wunderbare 
Organisation  zu  geben,  ...  die  nicht 
nur  denen  nützt,  die  berufen  sind, 
sich  zu  beteiligen,  sondern  allen  Mit- 
gliedern der  Kirche.  . . .  Die  Kirche 
Jesu  Christi  wäre  gewiss  nicht  voll- 
ständig gewesen,  wenn  diese  wunder- 
bare Organisation  nicht  ins  Leben 
gerufen  worden  wäre."  („The  Relief 
Society  Organized  by  Revelation", 
Relief  Society  Magazine,  Januar  1965, 
Seite  4,  6.) 

Inwiefern  können  Sie  sich  darüber 
freuen,  zur  FHV  zu  gehören? 

Präsident  Joseph  F.  Smith 
(1838-1918):  „Diese  Organisation  ist 
...  von  Gott  eingerichtet,  damit  sie  für 
die  Errettung  der  Frauen  und  der 
Menschen  allgemein  tätig  ist.  ... 

Ihr  seid  durch  die 
Stimme  des  Pro- 
pheten Gottes  dazu 
berufen,  ...  zu  den 
Größten  und 
Besten,  den 


Reinsten  und  zu  denen  zu  gehören, 
die  sich  am  meisten  für  das  Rechte 
engagieren,  und  es  ist  eure  Pflicht,  das 
auch  in  Anspruch  zu  nehmen  und  alles 
zu  erlangen,  was  zu  eurer  Berufung 
gehört  und  was  ihr  vom  Herrn  und 
von  seinen  Gaben  ererben  sollt." 
(Lehren  der  Präsidenten  der  Kirche: 
foseph  F.  Smith,  Seite  184.) 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley: 
„Gehen  Sie  erhobenen  Hauptes. 
Arbeiten  Sie  eifrig.  Tun  Sie  alles, 
worum  Sie  in  der  Kirche  gebeten 
werden.  Beten  Sie  voller  Glauben. 
Sie  können  nie  wissen,  wie  viel 
Gutes  Sie  bewirken.  Es  gibt  bestimmt 
jemanden,  der  durch  Ihre  Mühen 
gesegnet  wird."  („An  die  Frauen  der 
Kirche",  Liahona,  November  2003, 
Seite  115.) 

Präsident  Boyd  K.  Packer, 
Amtierender  Präsident  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel:  „Das 
Gefühl,  dass  man  der  FHV  angehört 
und  nicht  nur  an  irgendwelchem 
Unterricht  teilnimmt,  muss  im  Herzen 
jeder  Frau  Raum  greifen.  Schwestern, 
Sie  dürfen  nicht  mehr  denken,  dass 
Sie  nur  zur  FYN geben,  sondern  Sie 
müssen  spüren,  dass  Sie  dazuge- 
hörend („Die  FHV",  Der  Stern, 
Juli  1998,  Seite  83.)  ■ 


Freuen 

wir 

uns! 


Als  die  Frauenhilfsvereinigung 
am  17.  März  1842  unter  der 
Anleitung  des  Propheten 
Joseph  Smith  gegründet  wurde, 
erkannten  die  Schwestern  in  Nauvoo, 
die  sich  bei  ihrer  Bekehrung  dem 
Herrn  verpflichtet  hatten,  das  Heran- 
brechen eines  neues  Tages.  In  dieser 
heiligen  Versammlung  sangen  sie: 
„O  Fülle  des  Heiles"  (Gesangbuch, 
Nr.  3). 

Die  folgende  Zeittafel,  in  der  die 
FHV-Präsidentinnen  chronologisch 
nach  ihrer  Dienstzeit  erscheinen, 
zeigt  die  Präsidenten  der  Kirche,  mit 
denen  sie  zusammen  gedient  haben, 
sowie  Meilensteine  in  der  Geschichte 
der  FHV  und  bedeutende  Ereignisse 
in  der  Kirche  und  in  der  Welt- 
geschichte. Auch  heute  freuen  wir 
uns  als  FHV-Schwestern  über  die 
Organisation,  die  der  Herr  für  die 
Frauen  eingerichtet  hat  und  die  uns 
in  unserem  täglichen  Streben,  unsere 
Bündnisse  zu  halten,  Nächstenliebe 
zu  üben,  die  Familie  zu  stärken 
und  schließlich  zum  Erretter  Jesus 
Christus  zu  kommen,  unterstützt. 


1842-1844 

Emma  Smith 


1866-1887 

Eliza'R.  Snow 


„Mr  werden  etwas 
Außergewöhnliches 
tun.  ...  Wir  erwarten 
außergewöhnliche 
Ereignisse  und  unsere 
Hilfe  wird  dringend 
gebraucht  werden. " 

(FHV-Protokolle,  März  1842  bis  März 
1844;  Eintrag  vom  17.  März  1842, 
Archiv  der  Kirche.) 

Die  FHV-Schwestern  hören  die 
Weisung  des  Propheten,  „Seelen 
zu  erretten  und  sich  um  die 
Armen  und  Bedürftigen  zu 
kümmern".  Der  Prophet  sagt: 
„Alles,  was  ich  den  Armen  geben 
kann,  gebe  ich  dieser  Ver- 
einigung." Dann  überreicht  er 
Emma  Smith  fünf  Dollar  in 
Gold. 

4i  Märtyrertod  des  Propheten 
Joseph  Smith  (1844) 

<$)  Erste  offizielle  Telegrammüber- 
mittlung (1844) 


0/%  rrf 

„Keine  Schwester  [ist]  so 
isoliert,  ...  dass sie  nicht 
einen  großen  Beitrag 
zum  Aufbau  des  Reiches 
Gottes  auf  der  Erde 
leisten  kann. " 

(Woman's  Exponent,  15.  September 
1873,  Seite  62.) 

ifj  FHV-Schwestern  arbeiten  bei 
der  Seidenraupenzucht  und 
anderen  Projekten  mit,  um  zum 
Lebensunterhalt  der  Familie  bei- 
zutragen. 

<;h  Erster  Tempel  in  Utah,  der  St.- 
George-Tempel,  wird  fertig 
gestellt  (1877);  Präsident- 
schaften der  FHV,  der  GFV  und 
der  PV  berufen  (1880) 

S>  Erfindung  des  Telefons  (1876); 
Erfindung  der  Glühbirne  (1879) 
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1888-1901 

Zina  D.  H.  Young 


1901-1910  1910-1921 

Bathsheba  W.  Smith     Emmeline  B.  Wells 


„Mögen  wir  als  Frauen 
Zions  unsere  wahre 
Stellung  immer  kennen 
und  ehren. " 

(Woman's  Exponent,  75.  April  1889, 
Seite  173.) 

FHV-Schwestern  in  den 
Vereinigten  Staaten  unterstützen 
die  Bewegung,  die  sich  für  das 
Frauenwahlrecht  einsetzt. 

Der  erste  FHV-Ausschuss  wird 
im  Oktober  1892  gegründet; 
ihm  gehören  die  Pfahl-FHV- 
Leiterinnen  an. 

nTfc  Weihung  des  Salt-Lake-Tempels 
(1893);  Utah  wird  als  Staat 
anerkannt  (1896);  Berufung  der 
ersten  alleinstehenden  Missiona- 
rinnen (1898) 

S)  Erste  öffentliche  Filmvorführung 
(1896) 


„Hören  Sie  Ihr  Leben  lang 
nicht  auf,  eifrig  nach  der 
Erkenntnis  zu  forschen, 
die  am  wertvollsten  ist. " 

(Woman's  Exponent,  Januar  1906, 
Seite  41.) 

Die  FHV  führt  einen  Kurs  ein, 
mit  dem  Mütter  zu  den  Themen 
Ehe,  Schwangerenvorsorge  und 
Kindererziehung  geschult 
werden. 

^  Die  FHV  verschickt  Kleidung, 
Bettzeug  und  Weizen,  um  im 
In-  und  Ausland  Not  zu  lindern. 

mfc  Die  Kirche  ist  schuldenfrei 
(1907) 

Start  des  ersten  Flugzeugs  der 
Gebrüder  Wright  (1903);  Henry 
Ford  stellt  das  Modell  T  vor 
(1908) 


„Ich  möchte,  dass  die 
Schwestern  sich  mit  den 
heiligen  Schriften 
befassen. ...  Die  heiligen 
Schriften  sollen  für  Sie 
heilige  Bücher  sein. " 

(Relief  Society  Magazine,  August  1919, 
Seite  439.) 

#  „Die  Liebe  hört  niemals  auf" 
wird  zum  Wahlspruch  der  FHV 

nii  Erstausgabe  des  Relief  Society 
Magazine  (1914);  US-Regierung 
kauft  über  200  000  Scheffel 
Weizen  von  der  FHV  (1918) 

S)  Erster  Weltkrieg  (1914-1918); 
Eröffnung  des  Panama-Kanals 
(1914);  Einführung  des  Frauen- 
wahlrechts in  den  Vereinigten 
Staaten  (1920) 
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Glarissa  S.  Williams     Louise  Y.  Robison 


1940-1945 

Amy  Brown  Lyman 


„Mr  haben  Segnungen 
erhalten,  die  den  Frauen 
in  keinem  anderen  Zeit- 
altergegeben wurden, 
und  wir  müssen  uns  in 
allem  bemühen,  ihnen 
gerecht  zu  werden. " 

(Relief  Society  Magazine,  Dezember 
192),  Seite  696.) 

Im  Relief  Society  Magazine 
erscheint  erstmals  eine 
Besuchslehrbotschaft. 

Es  wird  Wert  gelegt  auf 
Gesundheit  und  Bildung 
in  der  Familie. 

ik  Generalkonferenz  erstmals  im 
Radio  gesendet  (1924) 

Lindberghs  Flug  über  den 
Atlantik  (1927) 


„Gehen  Sie  dorthin,  wo 
Sie  gebraucht  werden; 
tun  Sie,  was  Sie  können. " 

(Zitiert  in  Belle  S.  Spafford  Oral 
History  Archiv  der  Kirche.) 

Die  FHV  arbeitet  unter  der 
Leitung  der  Priestertumsführer 
an  der  Einführung  des  neuen 
Wohlfahrtsplans  der  Kirche. 

4#Die  „Singing  Mothers"  -  Pfahl- 
und  Gemeinde-FHV-Chöre  - 
werden  gegründet. 

[i*  Gründung  des  100.  Pfahls  der 
Kirche  (1928) ;  Aufbau  von 
Deseret  Industries  (1938);  100 
Jahr-Feier  der  Kirche  (1930) 

Weltwirtschaftskrise 
(1929-1939);  Zweiter 
Weltkrieg  (1939-1945) 


„Die  ursprünglichen  Mit- 
glieder der  Vereinigung 
ahnten  wohl  kaum, ... 
wie  groß  ihre  geliebte 
FHV  werden  würde. " 

(„Relief  Society  in  Action  Today", 
Relief  Society  Magazine,  März  1944, 
Seite  139.) 

#Die  Wohlfahrtsarbeit  der  FHV 
wird  ausgebaut,  um  das  Pries- 
tertum  darin  zu  unterstützen, 
den  Anforderungen  der  Kriegs- 
zeit gerecht  zu  werden. 

ifj  Die  Besuchslehrarbeit  wird  aus- 
geweitet, um  die  Familien  zu 
unterstützen  und  den  Priester- 
tumsfuhrern  zu  helfen,  die 
Bedürfnisse  der  einzelnen 
Familien  festzustellen. 

<nh  Restriktionen  während  des 
Krieges  dämmen  die  Aktivität 
der  Kirche  ein. 

Die  USA  treten  in  den  Zweiten 
Weltkrieg  ein  (1941) 
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1945-1974 

Belle  S.  Spafford 


„Diese  Vereinigung  hat 
ein  Leben  spendendes 
Element...  und  verbindet 
Frauen  aller  Nationa- 
litäten. " 

(„The  Spirit  of  the  Gospel,  the  Soul 
of  Relief  Society",  Relief  Society 
Magazine,  März  1949,  Seite  148.) 

Mit  der  Ausbreitung  der  Kirche 
in  aller  Welt  wird  die  FHV  zu 
einer  internationalen  Orga- 
nisation. 


mh  Mitgliederzahl  erreicht  eine 
Million  (1947);  Generalkon- 
ferenz wird  erstmals  im 
Fernsehen  ausgestrahlt  (1949) 

©  Koreakrieg  (1950-1953);  Bau 
der  Berliner  Mauer  (1961) 


1974-1984  1984-1990 

Barbara  B.  Smith      Barbara  W.  Winder 


„Jede  Frau  kann  mit 
den  kleinen  Kindern  zu 
Hause,  unter  Freunden, 
in  der  Verwandtschaft, 
an  der  Arbeitsstelle 
beginnen,  jeden  Tag 
in  Liebe  die  Hand 
auszustrecken  und 
jemandem  zu  dienen. " 

(Siehe  „Auf  das  Dienen  kommt  es  an" 
Der  Sfern,  August  1984,  Seite  16.) 

^In  Nauvoo  wird  das  Denkmal 
zu  Ehren  der  Frau  geweiht  - 
Statuen,  die  viele  Lebens- 
bereiche von  Frauen  zeigen. 

mh  Offenbarung  zum  Priestertum 
(1978);  Beginn  des  Kompaktver- 
sammlungsschemas  (1980) 

©  PCs  kommen  auf  (1981) 


„Ich  spüre  eine  besondere 
Liebe  für  die  Schwestern 
in  der  Kirche,  jede  einzel- 
ne ist  von  großem  Wert. 
Ich  wünsche  mir  so  sehr, 
dass  wir  einig  sind,  eins 
mit  dem  Priestertum, 
dienen  und  das  Reich 
Gottes  aufbauen. " 

(„I  Love  the  Sisters  of  the  Church", 
Ensign,  Mai  1984,  Seite59.) 

\§J  Einführung  neuer  Lektionen, 
die  auf  den  heiligen  Schriften 
basieren  und  mit  dem  Evan- 
geliumslehrekurs koordiniert 
sind. 

r.ik  Weihung  des  Genealogie-Archivs 
(1985) 

<9  Fall  der  Berliner  Mauer  (1989) 
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1990-1997 

Elaine  L.  Jack 


„  Unsere  Freude  am 
Evangelium  Jesu  Christi 
und  an  unserem  Platz 
in  seinem  Plan  wird 
die  Menschen  zu  uns 
hinziehen  und  sie 
ändern.  Wir  werden 
die  Welt,  die  Gutsein 
so  dringend  braucht, 
rhehen  und  inspirieren. " 

n  kleiner  Stein",  Der  Stern,  Juli 
1997,  Seite  74.) 

*#Die  Übertragung  der  150-Jahr- 
Feier  verbindet  fünf  Kontinente 
und  eine  internationale  Schwes- 
ternschaft von  3,2  Millionen 
Frauen. 

üifa  Veröffentlichung  der  Pro- 
klamation zur  Familie  (1995); 
die  Mehrheit  der  Mitglieder  der 
Kirche  lebt  außerhalb  der  Ver- 
einigten Staaten  (1996) 

S)  Auflösung  der  UdSSR  (1991); 
Beginn  des  Internetzeitalters 
(1993) 


H 

Mm 


1997-2002 


Mary  Ellen  W.  Smoot 


„Mögen  wir  vorbildliche 
Frauen  sein  und  tapfer  für 
die  Wahrheit  eintreten. " 

(„Kommt,  wir  wollen  unsere  Wege 
gehen  im  Licht  des  Herrn",  Der  Stern, 
Januar  1999,  Seite  109.) 

Die  Versammlung  für  Wohnen, 
Familie  und  eigene  Entfaltung 
ersetzt  die  Heimgestaltung. 

kfj  Die  Besuchslehrbotschaft  setzt 
sich  aus  Schriftstellen  und 
Zitaten  von  Führern  der  Kirche 
zusammen. 

inta  10  Millionen  Mitglieder  der 
Kirche  (1997);  Bau  kleinerer 
Tempel  angekündigt  (1977); 
weihung  des  Konferenzzen- 
trums (2000) 

<S)  Terroristenangriffe  auf  New  York 
City  und  Washington  (2001) 


yiti  2002 

Bonnie  D.  Parkin 


,^/enn  ich  mir  eines 
wünschen  könnte  für 
jede  Frau  in  der  Kirche, 
dann  dies-,  dass  sie  die 
Liebe  des  Herrn  in  ihrem 
Leben  spürt,  jeden  Tag. " 

(„Die  Liebe  des  Herrn  spüren", 
Liahona,  Juli  2002,  Seite  95). 

^Erfolgreicher  Übergang  junger 
Frauen  ins  Erwachsenenalter 
wird  Schwerpunkt. 

Schwestern  sollen  nicht  nur  in 
die  FHV  gehen,  sondern  sich  ihr 
auch  zugehörig  fühlen. 

mfc  Weihung  des  Nauvoo-Illinois- 
Tempels  (2002) ;  drei  Apostel 
werden  berufen,  außerhalb  der 
Vereinigten  Staaten  als  Gebiets- 
präsident zu  dienen  (2002, 
2004) 
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■M.  Höhepunkte  in  der  Amtszeit      nfa  Ereignisse  in  der  Kirche    'V  Ereignisse  der  Weltgeschichte 


1  EIN  PRIESTER,  DER  DEN 
HERAUSFORDERUNGEN 


GEWACHSEN  IST 


MICHAEL  CHIPMAN 

In  New  York  City  zu  leben  ist  immer  eine 
Herausforderung,  aber  Leury  Perez,  ein 
17-jähriger  Priester  der  Gemeinde  Inwood 
1,  Pfahl  New  York,  scheint  gut  damit  fertig  zu 
werden.  Wenn  er  nicht  gerade  mit  seinem 
Klavierspiel  einen  Musikwettbewerb  gewinnt, 
das  Seminar  am  frühen  Morgen  besucht,  für  die  Schule 
lernt,  eine  Jugendkonferenz  für  den  Pfahl  organisiert 
oder  als  Scout-Führer  im  Einsatz  ist,  hilft  er  seiner  allein- 
stehenden, viel  beschäftigten  Mutter  Bienvenida  (unten 
mit  Leury)  zu  Hause. 

Leury  ist  der  einzige  Priester  in  seinem  Kollegium  und 
hat  daher  viele  Aufgaben.  „Ich  habe  schon  viele  Mitglieder 
besucht,  die  nicht  zur  Kirche  kommen  können,  und  ihnen 
sonntags  das  Abendmahl  gebracht.  Ich  gehe  auch  heim- 
lehren", erzählt  Leury. 

In  den  Lektionen  des  Priesterkollegiums  geht  es  in 
diesem  Jahr  um  die  Vorbereitung  auf  Mission,  und  Leury 
schreibt  es  der  Broschüre  Für  eine  starke  Jugend,  dem 
Programm  Pflicht  vor  Gott,  seinem  Berater  Jonathan 
Horey  und  seinem  Bischof  Mark  Johnson  zu,  dass  er  das 
Ziel,  auf  Mission  zu  gehen,  nicht  aus  den  Augen  verliert. 
„Ich  würde  gern  nach  Japan  gehen",  sagt  Leury.  „Das  wäre 
sicher  interessant." 

„Für  mich  ist  es  ein  großes  Glück,  dass  Leury  im 
Priesterkollegium  aktiv  ist",  sagt  Bienvenida  Perez.  „Er  liebt 
die  Kirche  und  ist  geistig  gesinnt.  Ich  möchte  ihm  ein  Vor- 
bild sein,  aber  meist  ist  er  mir  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  ein  Vorbild." 

Bienvenida  Perez  zog  1974  aus  der  Dominikanischen 
Republik  nach  New  York  und  ließ  sich  sieben  Jahre 
später  taufen.  Leury  wurde  in  New  York  geboren  und  ist 
dort  aufgewachsen.  Er  wurde  mit  zehn  Jahren  Mitglied 
der  Kirche.  Mit  sieben  Jahren  begann  Leury  mit  dem 
Klavierunterricht,  und  heute  ist  er  ein  ausgezeichneter 
Pianist,  der  schon  mehrere  Wettbewerbe  gewonnen 
hat.  Nach  seiner  Mission  möchte  Leury  aufs  College. 
Computeranimation  und  Programmieren  möchte  er 


als  Hauptfach  studieren  und  Musik  als 
Nebenfach. 

Welches  Geheimnis  hat  die  Familie  Perez? 
Wie  schafft  sie  das  alles?  ,Wir  kennen  die 
Gebote.  Das  hilft  uns,  uns  auf  das  zu  konzen- 
trieren, was  im  Leben  wichtig  ist",  sagt 
Bienvenida  Perez.  „Als  alleinstehende  Mutter  mit  zwei  Jobs 
weiß  ich,  dass  die  Kirche  sehr  wichtig  ist.  Wenn  ich  sehe, 
wie  Leury  im  Glauben  aufblüht,  kann  ich  mein  Glück  gar 
nicht  fassen."  ■ 

Michael  Chipman  gehört  zur 
Gemeinde  Manhattan  3 
im  Pfahl  New  York. 


DAS 

PRIESTERKOLLEGIUM 

Dies  ist  der  dritte  Artikel  einer  Serie  über  die  Priestertumskollegien  und  ihren  Zweck. 
Einige  Gedanken  zum  Priesterkollegium  von  der  Präsidierenden  Bischof schaft. 


Vor  welchen  Herausforderungen 
steht  ein  Priester,  und  wie  kann 
ihm  sein  Kollegium  helfen,  sie 
zu  bestehen? 

Bischof  H.  David  Burton 
(oben  Mitte),  Präsidierender 
Bischof:  Wenn  ein  junger  Mann 
sechzehn  ist,  gibt  es  viele  äußere  Ein- 
flüsse. Er  beginnt,  mit  Mädchen  auszugehen.  In 
manchen  Ländern  darf  er  Auto  fahren.  Vielleicht  macht 
er  sich  Gedanken  um  einen  Neben) ob.  Zu  den  größten 
Herausforderungen  gehört,  dass  er  nicht  vergisst,  dass 
die  geistigen  Aspekte  seines  Lebens  immer  noch  am 
wichtigsten  sind.  Wenn  so  vieles  um  seine  Aufmerksam- 
keit konkurriert,  kann  es  leicht  dazu  kommen,  dass  er 
Geistiges  vernachlässigt.  Also  müssen  wir  dafür  sorgen, 
dass  die  geistige  Vorbereitung  der  spannendste  Bereich 
seines  Lebens  ist. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  stellt  immer  wieder  die 
Frage:  „Macht  uns  die  Kirche  Spaß?"  Spaß  bedeutet  nicht 
unbedingt  Unterhaltung  und  Spiele,  auch  wenn  das 
dazugehören  kann.  Freude  entsteht,  wenn  man  das  Rechte 
tut,  wenn  man  an  Taufen  und  Ordinierungen  beteiligt  ist. 
Haben  die  jungen  Männer  die  richtige  Art  von  Spaß? 
Finden  sie  Freude  im  Dienen? 

Bischof  Richard  C.  Edgley  (oben  links),  Erster  Rat- 
geber in  der  Präsidierenden  Bischofschaft:  In  dieser  Zeit 
stehen  junge  Männer  unter  dem  Druck,  einige  wichtige 
Entscheidungen  treffen  zu  müssen.  Dazu  kommt  dann 
noch  der  Einfluss  des  Umfelds,  das  in  sittlicher  Hinsicht 
immer  schlimmer  wird.  In  der  Vergangenheit  sind 
manche  Priester  durch  junge  Damen  gerettet  worden, 
die  sich  an  ihre  Grundsätze  gehalten  haben.  Das  ist 
heute  nicht  immer  der  Fall.  Sie  brauchen  Priestertums- 
führer,  die  ihnen  nahe  sind,  die  sie  führen,  die  ihnen 
helfen,  eine  Umgebung  zu  schaffen,  in  der  sie  sich 


sowohl  in  geistiger  als  auch  in 
gesellschaftlicher  Hinsicht 
entwickeln  können. 


Haben  Sie  konkrete 
Vorschläge,  wie  man  diese 
geistige  Gesinnung  entwickeln 
kann? 

Bischof  Keith  B.  McMullin  (oben  rechts).  Zweiter 
Ratgeber  in  der  Präsidierenden  Bischofschaft:  Wir 

unterschätzen  die  Priester  und  setzen  sie  deshalb  viel 
zu  wenig  ein.  Priester  haben  zum  Beispiel  die  Vollmacht, 
das  Aaronische  Priestertum  zu  übertragen  und  Diakone, 
Lehrer  und  Priester  zu  ordinieren,  aber  sie  erhalten 
selten  die  Gelegenheit,  das  zu  tun.  Dasselbe  gilt  für 
Taufen.  Priester  haben  außerdem  die  Aufgabe,  „zu 
predigen,  zu  lehren,  zu  erläutern,  zu  ermahnen" 
(LuB  20:46).  Aber  wie  viele  Gedanken  machen  wir 
uns  darüber,  wie  wir  den  Priestern  helfen  können, 
zu  predigen  oder  zu  lehren  oder  zu  erläutern?  Diese 
jungen  Männer  haben  selten  die  Gelegenheit,  ihr 
Priestertum  wirklich  in  vollem  Maße  auszuüben.  Wenn 
Sie  aber  einer  Gruppe  von  Priestern  die  Chance  geben, 
sich  einzubringen  und  wirklich  etwas  Bedeutendes  zu 
tun,  dann  sind  sie  gern  bereit  dazu.  Sie  sind  geradezu 
begierig  danach,  mehr  zu  tun.  Es  ist  eine  Heraus- 
forderung, aber  auch  eine  wunderbare  Chance, 
die  offenbarten  Pflichten  eines  Priesters  (siehe  LuB 
20:46-52)  auf  die  Lebensumstände  eines  16-Jährigen 
zu  übertragen. 

Wie  kann  das  Kollegium  dazu  beitragen,  die  Priester 
auf  die  Zukunft  vorzubereiten? 

Bischof  Edgley:  Ich  denke,  dass  die  Priestertumsführer 
die  Aufmerksamkeit  der  Priester  auf  die  Mission  richten 
sollten.  Sie  müssen  ihnen  erklären,  was  nötig  ist,  und 
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ihnen  helfen,  sich  vorzubereiten.  Sie  müssen  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  die  Vorbereitung  auf  den  Tempel  lenken, 
sie  auf  die  Bündnisse  vorbereiten,  die  sie  schließen 
werden,  wenn  sie  auf  Mission  gehen,  und  auch  darauf, 
das  Melchisedekische  Priestertum  zu  empfangen.  Das 
Aaronische  Priestertum  ist  ein  vorbereitendes  Priestertum, 
das  dahin  führt. 

Konzentriert  sich  ein  junger  Mann  auf  diese  Ziele,  fällt 
es  ihm  leichter,  Versuchung  zu  widerstehen.  Viele  junge 
Männer  halten  bestimmte  Gebote,  weil  sie  auf  Mission 
gehen  wollen.  Wäre  ich  Kollegiumsführer,  würde  ich  mich 
darum  bemühen,  dass  meine  Priester  mit  Missionaren  und 
mit  zurückgekehrten  Missionaren  zusammenkommen. 

Welche  Aufgabe  hat  der  Bischof  im  Priesterkollegium? 

Bischof  Burton:  Er  ist  der  Präsident  des  Kollegiums. 
Priestertumsschlüssel,  von  Gott  wiederhergestellt,  sind 
dem  Bischof  übertragen;  er  kann  diese  Schlüssel  zum  Vor- 
teil der  jungen  Männer  nutzen.  Deshalb  ist  es  wichtig,  dass 
der  Bischof  im  Kollegium  ist.  Viel  zu  oft  ist  er  nicht  dort  - 
nicht,  weil  er  es  nicht  möchte, 
sondern  wegen  der  vielen 


Aufgaben,  die  er  als  Führer  der  Gemeinde  hat.  Zu  oft  ist 
er  ein  abwesender  Präsident.  Deshalb  werden  diese  kost- 
baren Schlüssel  im  Leben  dieser  jungen  Männer  nicht 
genutzt. 

Bischof  McMullin:  Ohne  den  Bischof  ist  die  Versamm- 
lung des  Priesterkollegiums  nur  eine  Klasse  für  junge 
Männer  in  einem  bestimmten  Alter.  Durch  die  Schlüssel, 
die  er  trägt,  und  die  Eingebungen  des  Heiligen 
Geistes  hat  der  Bischof  ein  Gespür  dafür,  was 
getan  werden  muss.  Wenn  sich  ein  Bischof  wirk- 
lich im  Kollegium  einsetzt,  kommt  ein  anderes 
Kollegium  dabei  heraus,  eine  ganz  anders 
geartete  Gruppe  von  Priestern. 

Mächten  Sie  den  Eltern  und  den 
Priestertumsführern  der  Priester 
abschließend  noch  etwas  sagen? 
Bischof  Burton:  Wir  müssen 
uns  bewusst  werden,  dass  diese 
Generation  eine  königliche  ist.  Es 
sind  außergewöhnliche  Geister. 
Es  steht  außer  Frage,  dass  sie  für 
eine  wichtige  Aufgabe  in  diesen 
Letzten  Tagen  zurückbehalten 
worden  sind.  Sie  sind  besser  als 
je  zuvor.  Sie  sind  stärker,  denn 
wer  Versuchung  widersteht,  wird 
stärker.  Es  sind  wunderbare  junge 
Menschen.  Gibt  es  Heraus- 
forderungen? Gewiss.  Gibt  es 
Möglichkeiten?  Viele.  Sind  diese 
jungen  Männer  stark?  Sind  sie 
begabt?  Ganz  bestimmt!  ■ 


Kolumbien 

ein  Beispiel  für  Stärke 


MARVIN  K.  GARDNER 

Zeitschriften  der  Kirche 

Kriege.  Kriegsgerüchte.  Gewalt.  Korruption.  Angst. 
Diese  Begriffe  beschreiben  Zustände  auf  der  Welt, 
die  jeden  von  uns  in  gewissem  Maß  betreffen. 
Frieden.  Sicherheit.  Freiheit.  Guter  Wille.  Diese  Begriffe 
beschreiben  Zustände,  die  möglich  sind,  selbst  in  den 
chaotischsten  und  unruhigsten  Zeiten. 

Die  Mitglieder  der  Kirche  in  Kolumbien  kennen  beide 
Szenarien  sehr  gut  und  zeigen  durch  ihr  Beispiel,  dass 
das  Evangelium  Jesu  Christi  uns  helfen  kann,  Frieden 
zu  finden,  wo  immer  wir  auch  leben,  wie  immer  unsere 
Umstände  auch  aussehen.  Die  Mitglieder  werden  in 
materieller  und  geistiger  Hinsicht  unabhängig  und  tragen 
zur  Heilung  ihrer  Nation  bei. 

Der  „Krieg"  ist  keine  Entschuldigung 

Seit  Jahrzehnten  hört  man  in  den  Nachrichten 
Sensationsgeschichten  über  kolumbianische  Drogen- 
kartelle, Guerillakriege,  Entführungen  und  andere 
Gewaltverbrechen . 

Aber  viele  Kolumbianer  sehen  das  anders.  .Welcher 
Krieg?",  erwidern  sie,  wenn  man  sie  fragt,  wie  sie  die  Kämpfe 
ertragen.  Sie  sind  traurig,  dass  ihr  schönes  Land  nach  den 
Taten  einiger  weniger  beurteilt  wird.  Manche  fühlen  sich 
nicht  mehr  bedroht  als  Menschen,  die  anderswo  leben. 

Die  Realität  liegt  irgendwo  in  der  Mitte.  Da  die 
ländlichen  Gebiete  besonders  gefährlich  sind,  ziehen 


viele  Menschen  in  die  Städte,  die  dadurch  überfüllt 
werden.  Arbeitslosigkeit  entsteht.  Bewaffnete  Soldaten 
in  den  Straßen  der  Stadt  sind  ein  gewohnter  Anblick 
und  strenge  Sicherheitskontrollen  etwas  Alltägliches. 
Vereinzelt  hat  es  schon  Drohungen  und  Gewaltakte 
gegen  die  Kirche  gegeben.  Aber  die  meisten  Zwischen- 
fälle liegen  Jahre  zurück.  In  den  meisten  Fällen  wurde 
niemand  verletzt  und  der  Schaden  war  nur  gering.  Die 
Mitglieder  räumen  wieder  auf,  reparieren  das  Gemeinde- 
haus und  leben  weiter  nach  dem  Evangelium.  Das  tun 
sie  mit  großem  Optimismus. 

„Es  gibt  einige  Herausforderungen  hier",  sagt  Eider 
Claudio  R.  M.  Costa  von  den  Siebzigern,  Präsident  des 
Gebietes  Südamerika  Nord.  „Aber  die  Mitglieder  der 
Kirche  in  Kolumbien  nehmen  den  Krieg  nicht  als  Ent- 
schuldigung dafür,  etwas  nicht  zu  tun,  was  sie  tun  sollen. 
Sie  übernehmen  die  Verantwortung  für  ihr  Tun." 

Unabhängigkeit  in  materieller  Hinsicht 

„Eine  der  Herausforderungen  liegt  in  der  großen  Armut 
vieler  Mitglieder",  sagt  Fabian  Saavedra,  Präsident  des  Pfahles 
Kennedy  Bogota.  Die  Kirche  in  Kolumbien  unternimmt 
große  Anstrengungen,  um  den  Mitgliedern  zu  helfen,  in 
materieller  Hinsicht  unabhängig  zu  werden. 

Förderung  von  Bildung.  „Wir  erleben  ein  großes 
Wünder",  sagt  Eider  Costa.  .Viele  Menschen  sind  arm, 
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wenn  sie  sich  der  Kirche  anschließen.  Aber  der  Prophet 
sagt  ihnen,  sie  sollen  dafür  sorgen,  dass  ihre  Kinder  eine 
Ausbildung  erhalten,  und  sie  bringen  große  Opfer,  um  das 
zu  ermöglichen.  Ihre  Kinder  sind  die  ersten  in  der  Familie, 
die  eine  Universität  besuchen.  Viele  bekommen  eine  gute 
Stelle  und  sind  nicht  länger  arm."  Ein  Beispiel  dafür  ist  Luis 
Prieto,  der  in  bescheidenen  Verhältnissen  in  Bogota  auf- 
gewachsen ist.  Er  ließ  sich  1972  zusammen  mit  seinen 
Eltern  und  seinen  Geschwistern  taufen.  Seine  Eltern 
brachten  viele  Opfer,  damit  ihre  Kinder  eine  gute  Aus 
bildung  erhalten  konnten.  Heute  ist  Luis  ein  erfolg- 
reicher Anwalt. 

Fast  400  junge  kolumbianische 
Männer  und  Frauen  profitieren 
vom  Ständigen  Aus- 
bildungsfonds (SAF). 
Ein  junger  Mann  hei- 
ratete kurz  nach 
seiner  Mission  im 
Tempel. 


„Er  konnte  noch  nicht  für  eine  Familie  sorgen", 
sagt  sein  Vater.  „Und  wir  hatten  nicht  die  Mittel, 
ihn  während  des  Studiums  zu  unterstützen.  Er 
wandte  sich  an  den  SAF  und  ist  nun  im  zweiten 
Semester  an  der  Fachhochschule."  Gleichzeitig 
arbeitet  er  als  Lehrer  in  der  Missionarsschule 
und  bewirbt  sich  .^^_^m^mMmM. 


um  einen  Job  in 
seinem  Fach- 
gebiet. „Der 
m  Ständige 


Tempelpräsident 
Roberto  Rubio  und 
seine  Frau  Leonor 
sind  Kolumbianer. 
„Auch  wenn  wir  von 
Krieg  und  Schlechtig- 
keit umgeben  sind, 
können  wir  -  durch 
den  Tempel  -  Frieden 
haben",  sagt  er. 


V 


Ausbildungsfonds  hat  unserer  Jugend 
Hoffnung  gebracht",  sagt  Eider  Walter 
F.  Gonzalez  von  den  Siebzigern,  Erster 
Ratgeber  in  der  Gebietspräsident- 
schaft. 

Hilfe  für  die  Arbeitslosen.  Die 

Führer  der  Kirche  lehren  die  Mit- 
glieder, sich  von  Schulden  zu  befreien, 
den  Zehnten  zu  zahlen  und  sich 
gegenseitig  Anregungen  zu  geben, 
um  einander  zu  unterstützen.  Sie 
ermutigen  die  Mitglieder,  nicht  in 
andere  Länder  auszuwandern, 
sondern  in  Kolumbien  zu  bleiben  und 
beim  Aufbau  der  Kirche  mitzuhelfen. 

,Wenn  ein  Priestertumsführer 
arbeitslos  wird,  beraten  wir  uns  sofort 
mit  ihm",  sagt  Eider  Costa.  ,Wir  achten 
darauf,  dass  nicht  mehr  als  eine  Woche  vergeht,  ehe  ein 
Arbeitsberater  vor  Ort  und  andere  mit  ihm  zusammen- 
sitzen und  Anregungen  geben.  Dadurch  schöpft  er  neue 
Hoffnung  und  ist  motiviert,  etwas  zu  unternehmen  und 
etwas  zu  erreichen."  Später  tun  diese  Priestertumsführer 
dasselbe  für  andere  Mitglieder,  die  arbeitslos  werden. 

Man  kann  einen  Garten  anlegen.  Hinter  dem  Pfahlzen- 
trum des  Pfahles  Kennedy  gibt  es  zwei  kleine  Gemüse- 
beete, jeweils  nur  einen  Quadratmeter  groß  -  ein 
ungewöhnlicher  Anblick  mitten  in  der  Stadt.  Präsident 
Fabian  Saavedra  und  seine  Frau  Rosa  zeigen  stolz  die  kleine 
Ernte.  ,WIr  haben  auf  diesen  winzigen  Beeten  schon 
Radieschen,  Karotten,  Tomaten,  Kartoffeln,  Kohl,  Erbsen, 
Lauch  und  Kräuter  gezogen",  sagt  Schwester  Saavedra  und 
zieht  ein  Radieschen  aus  dem  Boden.  „Manche  Mitglieder 
haben  nur  ein  winziges  Fleckchen,  um  etwas  anzupflanzen. 
Aber  sie  lernen  den  Grundsatz  und  befolgen  ihn." 

„Mit  diesen  Beeten  hier  am  Gemeindehaus  wollen  wir 
zeigen,  wie  viel  man  von  einem  kleinen  Beet  ernten  kann", 
sagt  Präsident  Saavedra.  ,yiele  Mitglieder  legen  einen 
Garten  an  und  geben  Zeugnis  von  der  reichen  Ernte.  Bei 
unserer  Wohnung  gibt  es  keinen  Hof,  also  besteht  unser 
Garten  aus  einem  Topf,  in  den  wir  Tomaten  gepflanzt 
haben.  Wir  stellen  ihn  ans  Fenster  und  unsere  Tomaten 
wachsen  wunderbar!" 

In  Popayän  arbeitet  Alfonso  Tenorio  als  Arzt.  Er  ver- 
öffentlicht auch  eine  medizinische  Fachzeitschrift.  Zusätz- 
lich arbeitet  er  mit  seiner  Frau  Lucia  in  dem  weitläufigen 
Garten  hinter  dem  Haus  seines  Vaters.  Sie  helfen  auch  der 
Tante  bei  der  Gartenarbeit.  Sie  beaufsichtigen  die  Arbeit 
der  jungen  Männer  der  Kirche,  die  Beete  pflegen,  die 
neben  einer  katholischen  Schule  angelegt  wurden.  Sie 


MÖGE 
FRIEDEN 
HERRSCHEN 

Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  sagte  im 
Weihungsgebet  für  den 
Tempel:  „Wir  erflehen 
deine  göttliche  Gunst 
für  diese  Nation,  für  Kolumbien.  Segne  die 
Menschen  in  diesem  Land  und  die  Regierung 
dafür,  dass  sie  deine  Knechte  so  freundlich 
aufnehmen.  Möge  Frieden  in  diesem  Land 
herrschen  und  der  Lärm  des  Konflikts  ver- 
stummen. Möge  dein  Werk  ohne  Störung 
voranschreiten  und  mögen  deine  Knechte, 
die  eine  Friedensbotschaft  bringen,  in  ihrem 
Wirken  beschützt  und  geführt  werden."  („Thy 
People  Will  Enter  into  Covenants  with  Thee", 
Church  News,  1 .  Mai  1999,  Seite  1 0.) 


sprechen  vor  Gruppen  und  Vereinen 
und  propagieren,  dass  man  zu  Hause 
einen  Garten  anlegt.  Zu  einem 
großen  Teil  ist  es  ihren  Anstrengun- 
gen zu  verdanken,  dass  ein  Garten 
in  vielen  Haushalten  in  Popayän 
selbstverständlich  geworden  ist. 
,Wir  sehen  unsere  Anstrengungen 
als  eine  Möglichkeit,  Freunden  und 
Nachbarn  zu  helfen,  unabhängig  zu 
werden,  damit  wir  alle  etwas  zu 
essen  haben,  wenn  die  Zeiten 
schwierig  werden",  sagt  Alfonso 
Tenorio. 

Ein  Vorrat  an  Nahrungsmitteln 
und  Wasser.  Wie  klein  die  Wohnung 
auch  sein  mag,  die  Mitglieder  finden 
Platz  für  den  Vorrat.  Bei  Carmen 
Merisalde  in  Bogota  ist  der  Telefontisch,  der  mit  einem 
schönen,  bis  auf  den  Boden  reichenden  Tuch  bedeckt  ist, 
eigentlich  eine  Tonne,  die  mit  trockenen  Lebensmitteln 
gefüllt  ist. 

Die  Mitglieder  sind  aufgerufen,  jedes  Mal,  wenn  sie  eine 
Mahlzeit  zubereiten,  ein  wenig  Reis  oder  andere  Grund- 
nahrungsmittel beiseite  zu  legen,  und  wenn  es  nur  eine 
Hand  voll  ist.  Auf  diese  Weise  sammeln  sie,  auch  wenn  das 
Geld  knapp  ist,  nach  und  nach  einen  Vorrat  an.  Wenn  sie 
genügend  zusammen  haben,  kommt  es  in  Konservierungs- 
beutel für  den  Vorrat.  Der  Pfahl  besitzt  ein  Folienschweiß- 
gerät,  das  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  weitergegeben 
wird,  damit  jeder  es  benutzen  kann.  .Viele  haben  Tränen  in 
den  Augen,  wenn  sie  zum  ersten  Mal  eine  Packung  Reis, 
die  sie  in  kleinen  Mengen  zusammengespart  haben,  für 
den  Vorrat  abpacken",  sagt  Präsident  Saavedra. 

Man  kann  mit  anderen  teilen.  Manche  der  Nahrungs- 
mittel im  Küchenschrank  von  Ivonne  Palacio  in  Bogota 
kommen  nie  bei  ihr  selbst  auf  den  Tisch.  Sie  sind  für 
andere  bestimmt.  Die  Gebietspräsidentschaft  fordert  die 
Mitglieder  auf,  Nahrungsmittel  zu  lagern,  damit  sie  im 
Notfall  helfen  können.  ,Wir  nennen  es  das  Vorratshaus  des 
Herrn  zu  Hause  bei  den  Mitgliedern",  sagt  Eider  Costa. 
„Der  Bischof  bittet  die  Familien,  immer  eine  gewisse 
Menge  Reis  und  andere  Grundnahrungsmittel  vorrätig  zu 
haben,  die  sie  dann  spenden  können.  Wenn  er  sie  dann 
für  eine  bedürftige  Familie  braucht,  spenden  sie  sie  und 
kaufen  wieder  entsprechend  ein." 

Diese  Methode  hat  einige  Vorteile.  „Erstens  werden  die 
Mitglieder  angespornt,  selbst  einen  Vorrat  anzulegen",  sagt 
Eider  Costa.  „Zweitens  können  wir  auf  Notfälle  schnell 
reagieren.  Drittens  können  wir  Fastopfergelder  für  die 


Situationen  sparen,  wo  Bargeld  erforderlich  ist,  beispiels- 
weise für  Medizin  oder  Miete.  Obwohl  der  Pfahl  Kennedy 
wirtschaftlich  gesehen  zu  den  ärmsten  gehört,  haben  fast 
alle  Familien  einen  Lebensmittelvorrat  -  und  viele  haben 
sogar  noch  etwas,  was  sie  abgeben  können.  Der  Pfahl  ist 
außerdem  unabhängig,  was  die  Fastopfergelder  angeht." 

,$Hr  lagern  nicht  nur  Lebensmittel  und  Wasser,  sondern 
wir  lagern  Segnungen!",  sagt  Schwester  Palacio.  „Der 
Himmlische  Vater  lehrt  uns,  die  reine  Christusliebe  zu 
besitzen." 

Irma  Pineros  aus  der  Gemeinde  Banderas  im  Pfahl 
Kennedy  lehrt  in  der  FFT/  nähen.  „Eine  Schwester  musste 
von  zu  Hause  aus  Geld  verdienen",  sagt  sie.  „Also  gab  ich 
ihr  eine  Nähmaschine.  Nun  kann  sie  für  sich  und  ihre 
Familie  sorgen." 

„Inmitten  großer  wirtschaftlicher  Probleme  haben  die 
Mitglieder  der  Kirche,  was 
sie  brauchen",  sagt 
Roberto  Rubio,  Präsident 
des  Bogota-Tempels, 


Pfahlpräsidenten  und  Ratgeber  aus  acht  Pfählen  in  Bogota 


„nämlich  Essen  und  Kleidung.  Es  ist  immer  noch  ein 
Kampf  zu  überleben,  aber  an  den  wirtschaftlichen 
Maßstäben  unseres  Landes  gemessen  haben  sie,  was  sie 
brauchen." 

„Bei  Pfahlkonferenzen  bitte  ich  oft  Mitglieder,  die  schon 
seit  ein  paar  Jahren  in  der  Kirche  sind,  zurückzublicken 
und  zu  überlegen,  ob  es  ihnen  besser  ging,  bevor  sie  sich 
der  Kirche  angeschlossen  haben",  sagt  Eider  Costa.  „Ich 
habe  noch  nie  jemand  getroffen,  der  gesagt  hat,  dass  es 
ihm  vorher  besser  ging.  Sie  haben  durch  die  Kirche  mehr, 
nicht  weniger." 

Unabhängigkeit  in  geistiger  Hinsicht 

Die  Mitglieder  in  Kolumbien  folgen  dem  Rat  des  Herrn 
und  stehen  „an  heiligen  Stätten"  (LuB  87:8).  ,Wir  lehren 
die  Mitglieder,  geistig  unabhängig  zu  sein",  sagt  Eider 

Costa.  ,Wenn  etwas 
geschieht  und  die 
Mitglieder  nicht  mit 
den  anderen  Mit- 
gliedern zusammen- 
kommen können, 
können  sie  bei  sich  zu 
Hause  weiter  aktiv  im 
Evangelium  bleiben." 

Man  kann  die 
Familie  stärken. 
Wie  können  die 
Mitglieder  in 
Kolumbien  das 


Haus  verlassen  -  und  ihre  Kinder  aus  dem  Haus  gehen 
lassen  -,  wo  es  doch  so  gefährlich  ist?  Ihre  Antwort  ähnelt 
erstaunlich  der,  die  Mitglieder  auf  der  ganzen  Welt  geben: 
„Dora  und  ich  beten  jeden  Morgen  mit  den  Kindern,  ehe 
wir  aus  dem  Haus  gehen",  sagt  Sergio  Correa,  Präsident 
des  Pfahles  Medellin.  ,Wir  bitten  den  Herrn,  dass  er  uns 
hilft,  gefährliche  Situationen  zu  meiden.  Wir  nehmen  den 
Heiligen  Geist  als  Führer  und  bemühen  uns,  umsichtig  zu 
sein.  Dann  tun  wir,  was  wir  tun  müssen.  Beim  Familien- 
gebet am  Abend  danken  wir  dem  Herrn,  dass  er  uns 
beschützt  hat."  Dieses  Rezept  ist  nicht  neu.  Aber  es 
schenkt  Frieden. 

„Bomben  zerstören  nicht  wirklich",  fügt  Präsident  Correa 
hinzu.  „Sünde  zerstört.  Darum  spornen  wir  die  Mitglieder 
des  Pfahles  an,  das  Familiengebet  zu  pflegen,  sich  mit  den 
heiligen  Schriften  und  den  Worten  der  neuzeitlichen 


Das  Zuhause 
wird  ein  heiliger 
Ort,  wenn  die 
Familien  in  geistiger 
Hinsicht  unabhängig 
werden. 


Propheten  zu  befassen,  den  Familienabend  abzuhalten,  zur 
Kirche  zu  gehen  und  so  oft  wie  möglich  in  den  Tempel  zu 
gehen." 

Eider  Roberto  Garcia,  Gebietsautorität-Siebziger  und 
Zweiter  Ratgeber  in  der  Gebietspräsidentschaft,  arbeitet 
für  das  Bildungswesen  der  Kirche  und  kennt  die  Jugend- 
lichen der  Kirche  gut.  „Drogen  sind  kein  großes  Problem 
bei  den  Jugendlichen  der  Kirche  in  Kolumbien",  sagt  er. 
„Das  größere  Problem  in  unserer  Gesellschaft  sind  Eltern, 
die  ihre  Kinder  nicht  im  Evangelium  unterweisen.  Wir  sind 
dabei,  alte  Ansichten  und  Verhaltensweisen  zu  verändern, 
indem  wir  die  Familien  in  der  wahren  Lehre  unterweisen." 

Vorbereitung  auf  den  Tempel.  Präsident  Spencer  W 
Kimball  kündigte  im  April  1984  den  Bau  des  Bogota-Tempels 
an.  Doch  15  Jahre  vergingen,  ehe  der  Tempel  tatsächlich  fer- 
tig war.  In  diesen  Jahren  gab  es  viel  Widerstand,  rechtliche 
Auseinandersetzungen  und 
Entmutigung.  Doch  es  wurde 
auch  viel  gefastet,  gebetet  und  eif- 
rig gearbeitet.  Viele  wollten  nicht 
warten  und  nahmen  lange  Wege 
auf  sich,  um  zu  einem  Tempel  in 
einem  anderen  Land  zu  gelangen. 
Andere  nutzten  die  zusätzliche 
Zeit,  um  persönliche  Hindernisse 
zu  überwinden.  Als  sich  die  Türen 
des  Tempels  im  April  1999  öff- 
neten, wurden  die  Mitglieder  für 
ihre  Geduld  und  ihre  Vor- 
bereitung reich  belohnt. 

„Die  Schwierigkeiten  und  Ver- 
zögerungen trugen  dazu  bei, 
dass  die  Menschen 
reiner  wurden",  sagt 
Cesar  A.  Dävila,  ein 
Tempelarchitekt, 
der  auch  Gebiets- 
autorität-Siebziger 
ist.  „In  dieser 
schwierigen  Zeit 
lernten  wir,  was  am 
wertvollsten  und 
am  wichtigsten 
ist  -  unsere 
Familie  und  unser 
Zeugnis." 

Eider  Dävila 
erzählt  von  dem 
soliden  Funda- 
ment, auf  das  der 


Tempel  gebaut  ist.  Dazu  gehören  über  200  Betonpfähle, 
die  50  Meter  tief  in  den  Boden  getrieben  wurden.  „Mit  der 
Hilfe  des  Herrn  wird  dieser  Tempel  jahrhundertelang 
stehen",  sagt  er.  Er  sieht  die  Symbolik  in  der  starken 
Grundlage  des  Tempels.  „Sind  wir  auf  den  ,Fels  unseres 
Erlösers'  gebaut,  ,und  das  ist  Christus,  der  Sohn  Gottes'? 
(Helaman  5:12)",  fragt  er.  „Sind  wir  auf  starke  Pfähle 
gebaut,  wie  Glauben,  Zeugnis,  Schriftstudium,  Gebet  und 
Gehorsam  gegenüber  den  lebenden  Propheten?" 

Segnungen  durch  den  Tempel.  „Der  geistige  Bereich 
des  Lebens  gewinnt  an  Qualität,  wenn  man  den  Tempel 
besucht",  sagt  Carlos  Vega,  Präsident  des  Pfahles  El  Dorado 
Bogota.  ,Wir  haben  inzwischen  starke  Priestertumsführer 
und  mehr  Mitglieder,  die  das  Gesetz  der  Keuschheit 
befolgen  und  ihre  Ehe  heilig  halten." 

,$7ir  konzentrieren  uns  in  unserer  Arbeit  darauf,  die 
Familie  zu  stärken",  berichtet  Edgar  J.  Gömez,  Präsident  des 
Pfahles  Granada  Bogota.  ,Wir  ermutigen  die  Ehepartner, 
einander  zu  lieben,  und  die  Eltern,  ihre  Kinder  zu  lieben. 
Dabei  benutzen  wir  oft  die  Proklamation  zur  Familie  als 
Grundlage." 

Javier  Tobön,  Leiter  der  Family  History  Support  Services 
für  Lateinamerika,  hat  viele  Generationen  seiner  Vorfahren 
zusammengestellt  und  bringt  anderen  bei,  wie  sie  das  auch 
tun  können,  ,Wir  tun  genau  das  Gegenteil  von  dem,  was 
die  Guerilla  tut",  sagt  er.  „Sie  zerstören  Familien  -  wir  ver- 
einen sie." 

Alan  muss  die  Mitglieder  halten  und  sie  aktivieren.  In 

Kolumbien  gibt  es  viele  Taufen,  doch  die  Anwesenheit  in 
der  Kirche  steigt  noch  schneller  als  die  Anzahl  der  Taufen. 
„Das  ist  ein  Zeichen  für  die  Aktivierung  und  die  Aktiver- 
haltung", sagt  Eider  Costa.  Ein  Grund  für  diesen  Erfolg  ist, 
wie  die  neuen  Mitglieder  genährt  werden.  Gleich  nach 
ihrer  Taufe  und  Konfirmierung  erhalten  sie  ein  kostenloses 
Exemplar  des  Liahonas.  Neue  Familien  erhalten  außerdem 
einen  persönlichen  Willkommensbrief  und  eine  Schachtel 
mit  grundlegendem  Material,  darunter  die  Proklamation 
zur  Familie,  Der  lebendige  Christus  und  Für  eine  starke 
Jugend.  Die  Schachtel  enthält  außerdem  ausgewählte 
Leitfäden  und  Informationen  über  den  Tempel  und  die 
Genealogie.  Die  Heimlehrer,  die  Besuchslehrerinnen  und 
die  Führer  der  Gemeinde  oder  des  Zweiges  erklären  den 
neuen  Mitgliedern,  wie  sie  dieses  Material  nutzen  können. 
Sie  halten  den  Fortschritt  der  Neubekehrten  fest  und 
helfen  ihnen,  sich  auf  den  Tempel  vorzubereiten. 

Damit  sichergestellt  wird,  dass  die  Mitglieder  auch 
genährt  werden,  führt  der  Pfahl  Lehrerschulungen  durch. 
,Wir  fordern  die  Lehrer  auf,  den  Lehrplan  des  Herrn  zu  ver- 
wenden und  nicht  eigene  Gedanken  zu  vermitteln",  sagt 
Eider  Costa.  ,Wir  entwickeln  großartige  Führer,  die  den 


EIN  LEUCHTTURM,  DER 
HOFFNUNG  VERBREITET 

Menschen  verschiedener  Glaubensrichtungen  erkennen  den 
großen  Einfluss  des  Tempeis,  auf  dem  die  kolumbianische  Flagge 
weht.  Der  kolumbianische  Präsident  Älvaro  Uribe  Velez  nennt  den 
Tempel  „einen  großartigen  Schatz  in  unserer  Stadt  und  unserem 
Land".  Nachbarn  sagen,  dass  sie  gern  in  der  Nähe  des  Tempels 
wohnen.  Viele  bemühen  sich,  ihr  Haus  schön  zu  erhalten,  damit 
es  zum  Tempel  passt. 

„Die  ganze  Stadt  ist  besser  geworden",  sagt  Carlos  Vega,  Prä- 
sident des  Pfahles  El  Dorado  Bogota.  „In  der  Stadt  und  zu  Hause  ist 
mehr  Frieden  zu  spüren.  Es  gibt  immer  noch  Gewalt,  aber  sie  ist  für 
uns  nicht  mehr  so  spürbar  -  als  ob  die  Schreie  der  Gewalt  verstummt 
wären.  Das  hat  ein  Prophet  so  prophezeit  und  so  ist  es  auch." 

„Der  Tempel  macht  uns  bewusst,  was  es  bedeutet,  ein  Mitglied 
der  Kirche  zu  sein",  sagt  Carlos  Ospina,  Präsident  des  Pfahles  Ciudad 
Jardin  Bogota.  „Da  die  Menschen  den  Tempel  kennen,  ist  es  auch 
leichter,  über  das  Evangelium  zu  reden." 

„Der  Tempel  ist  wie  ein  Leuchtturm",  sagt  Roberto  Rubio,  der 
Tempelpräsident.  Er,  beide  Ratgeber  und  fast  alle  Tempelarbeiter 
stammen  aus  Kolumbien.  „Wenn  die  Mitglieder  ihren  Blick  auf  den 
Tempel  richten,  haben  sie  Hoffnung.  Natürlich  gibt  es  Kummer  und 
Herausforderungen,  aber  der  Herr  macht  die  Last  leichter.  Auch 
wenn  wir  von  Krieg  und  Schlechtigkeit  umgeben  sind,  können  wir  - 
durch  den  Tempel  -  Frieden  haben  und  die  Liebe  unserer  Familie 
und  die  Liebe  des  Herrn  genießen.  Was  will  man  mehr?" 

Führern  der  Kirche  folgen.  Wenn  wir  den  Pfahlpräsident- 
schaften mehr  Vertrauen  entgegenbringen,  rufen  sie  uns 
seltener  an,  weil  sie  erkennen,  dass  sie  Schlüssel,  Macht, 
Vollmacht  und  ein  Anrecht  auf  Inspiration  besitzen." 

Man  kann  die  Früchte  der  Glaubenstreue  genießen. 
Die  Mitglieder  erinnern  sich  an  den  Besuch  von  Präsident 
Spencer  W  Kimball  im  Jahr  1977  und  den  Besuch  von 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  1996  und  dann  1999  zur 
Tempelweihung.  Sie  erinnern  sich  an  die  Verheißungen,  die 
gegeben  wurden,  und  betrachten  das  Wachstum  der  Kirche 
als  Erfüllung  von  Prophezeiungen.  Die  bescheidenen 
Anfänge  begannen  Mitte  der  sechziger  Jahre.  Heute  gibt 
es  fast  145  000  Mitglieder  in  Kolumbien.  Dazu  gibt  es  vier 
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DIE  FAHRT  ZUM  TEMPEL 

Da  es  riskant  ist,  durch  ländliche  Gebiete  zu  reisen,  fliegen 
manche  mit  dem  Flugzeug  zum  Tempel.  Die  meisten  haben  aber 
keine  andere  Möglichkeit,  als  den  Landweg  zu  nehmen.  Manche 
reisen  mit  öffentlichen  Verkehrsmitteln,  andere  in  Bussen,  die  von 
den  Pfählen  gemietet  werden. 

„Viele,  die  hierher  kommen,  sind  wirtschaftlich  gesehen  arm",  sagt 
Tempelpräsident  Roberto  Rubio,  „aber  in  geistiger  Hinsicht  sind  sie 
Millionäre.  Eine  Frau,  die  kürzlich  aus  Pereira  mit  dem  Bus  anreiste,  ist 
über  80  Jahre  alt  und  sehr  arm.  Sie  verkauft  Zeitungen  und  sammelt 
und  verkauft  alte  Flaschen,  um  in  den  Tempel  zu  kommen.  Es  gibt 
viele  wie  sie." 

Älvaro  Emiro  und  Maritza  Ariza  brachten  vor  kurzem  ihre  fünf 
Kinder  im  Alter  von  ein  bis  zehn  Jahren  zum  Tempel.  Zuerst  gingen  sie 
vierzig  Minuten  zu  Fuß  bis  zur  Bushaltestelle.  Dann  trafen  sie  nach  einer 
zweistündigen  Busfahrt  in  Barbosa  ein,  wo  sie  sich  einer  Gruppe  von 
Mitgliedern  anschlössen,  die  mit  Ismael  Carreho,  dem  Präsidenten 
des  Zweiges  Barbosa,  Distrikt  Duitama,  unterwegs  waren.  Nach  einer 
weiteren  Busfahrt  von  fast  fünf  Stunden  kamen  sie  im  Tempel  an  und 
wurden  als  Familie  gesiegelt. 

Mitglieder  aus  Cartagena  (oben)  fuhren  kürzlich  mit  zwei  Bussen 
zum  Tempel.  Die  Fahrt  zum  Tempel  dauerte  20  Stunden.  Unter  den 
Reisenden  waren  auch  Johny  San  Juan,  Ältestenkoliegiumspräsident, 
seine  Frau  Everlides,  JD-Leiterin,  und  ihre  drei  Kinder.  Da  sie  sich  die 
Zeit  genommen  hatten,  vier  Generationen  ihrer  Vorfahren  zusammen- 
zustellen, konnte  sich  ihre  Tochter  Estefania,  12,  für  einige  ihrer  Vor- 
fahren taufen  lassen,  und  Johny  und  Everlides  San  Juan  konnten 
stellvertretend  für  sie  das  Endowment  empfangen  und  gesiegelt  werden. 

Missionen  mit  fast  800  Vollzeitmissionaren,  die  fast  alle  aus 
Kolumbien  und  anderen  lateinamerikanischen  Ländern 
stammen.  Im  ganzen  Land  sind  Gemeindehäuser  der 
Kirche  zu  finden,  dazu  Genealogie-Forschungsstellen, 
Institutszentren,  eine  Missionarsschule  und  der  Tempel. 

Geschichtsschreiber  wie  Ernesto  Hernändez  aus  Cali 
dokumentieren  bedeutende  Ereignisse  mit  Berichten, 
Tagebüchern  und  Fotografien.  Die  Geschichten  sind 
auch  im  Leben  und  im  Herzen  der  Mitglieder  nieder- 
geschrieben. Als  Fabio  und  Luisa  Fernanda  Behörquez  aus 
Bogota  vor  kurzem  eine  Session  im  Tempel  besuchten, 
stimmte  es  sie  sehr  demütig,  dass  Hector  und  Marina 
Cano,  ein  Ehepaar,  das  Fabio  Behörquez  Jahre  zuvor  als 


Missionar  in  Pereira  getauft  hatte,  die  Session  leiteten.  Das 
Ehepaar  Cano  erfüllte  eine  Tempelmission  und  möchte 
auch  in  Zukunft  weitere  Missionen  erfüllen. 

In  Barranquilla  scharen  Roberto  und  Fabiola  Juliao  ihre 
Familie  um  sich.  Mit  den  Enkeln  auf  dem  Schoß  erzählen 
Bruder  und  Schwester  Juliao  von  den  Erinnerungen  an 
ihre  Taufe  im  Jahr  1975,  von  ihrer  Siegelung  im  Tempel 
im  Jahr  1986  und  vielen  anderen  Erlebnissen.  Schwester 
Juliao  hat  in  allen  Hilfsorganisationen  gedient  und  ist  der- 
zeit PV-Leiterin  in  ihrer  Gemeinde.  Bruder  Juliao  erzählt 
von  seinen  vielen  Priestertumsberufungen  und  zeigt 
seinen  Enkeln  ein  kostbares  Erinnerungsstück  -  die 
Schaufel,  die  er  beim  Spatenstich  für  den  Bogota-Tempel 
verwendet  hat. 

Ein  Sohn,  Cristian,  wollte  sich  nicht  taufen  lassen,  bis  er 
und  seine  Frau  das  erste  Kind  erwarteten.  Plötzlich  wollten 
sie  mehr  über  das  Evangelium  erfahren.  Sie  ließen  sich 
taufen  und  wurden  später  im  Tempel  gesiegelt.  Einmal 
dienten  Cristian  und  sein  Vater  gemeinsam  als  Ratgeber 
des  Missionspräsidenten.  „Ich  stellte  fest,  dass  ich  wie 
mein  Vater  werden  wollte",  erzählt  er.  „Mir  wurde  bewusst, 
dass  ich  die  wichtigsten  Lebensgrundsätze  von  ihm  gelernt 
habe.  Ich  hoffe,  dass  ich  dieses  Erbe  an  meine  eigenen 
Kinder  weitergeben  kann." 

Gute  Staatsbürger 

Je  unabhängiger  die  Mitglieder  werden,  desto  mehr 
beginnen  sie,  im  Gemeinwesen  etwas  zu  bewirken.  Die 
Kirche  wird  immer  mehr  als  „guter  Nachbar"  geschätzt  - 
wegen  ihrer  humanitären  Arbeit  und  des  Patriotismus 
ihrer  Mitglieder. 

Ein  Teil  des  Gemeinwesens.  FHV-Schwestern  im  Pfahl 
Belen  Medellin  bieten  Kurse  an,  beispielsweise  Kochen, 
Handarbeit,  Kunst  und  Handwerk.  Die  Kurse  werden  auch 
von  vielen  besucht,  die  keine  Mitglieder  der  Kirche  sind. 
Dort  lernen  sie  Fertigkeiten,  mit  denen  sie  Geld  verdienen 
können.  Sie  schätzen  die  Großzügigkeit  und  gutnach- 
barliche Art  der  Kirche. 

Dr.  Eduardo  Pastrana,  Präsident  des  Pfahles  Belen 
Medellin,  hat  in  Interviews,  die  im  Fernsehen  gesendet 
wurden,  klargestellt,  welche  Werte  die  Heiligen  der  Letzten 
Tage  haben.  „Ich  habe  gelesen,  dass  Medellin  als  die 
gewalttätigste  Stadt  der  Welt  bezeichnet  wird",  sagt  er. 
„In  meiner  Arztpraxis  begegne  ich  vielen  Menschen,  die 
wegen  der  sozialen  und  wirtschaftlichen  Lage  unseres 
Landes  ängstlich  und  verzweifelt  sind.  Aber  meine  Frau, 
meine  Kinder  und  ich  spüren  zu  Hause  Frieden,  denn  wir 
haben  das  Licht  des  Evangeliums,  und  ich  bemühe  mich, 
diesen  Frieden  auch  meinen  Patienten  nahe  zu  bringen." 

Andere  kolumbianische  Mitglieder  leisten  ebenso  in 


einer  Vielzahl  von  Berufen  einen  wertvollen  Beitrag  für 
die  Gesellschaft.  In  Bucaramanga  arbeitet  Hector  Elias 
Ariza,  ein  Anwalt,  als  Staatssekretär  des  Gouverneurs  der 
Provinz  Santander.  Er  und  sein  Bruder  Sergio  leiten  und 
begleiten  einen  Pfahlchor,  der  Weihnachtskonzerte  für 
die  Allgemeinheit  veranstaltet.  Ihre  Schwester  Patricia  ist 
Richterin.  Ihre  Mutter  Olga,  eine  pensionierte  Lehrerin, 
veranstaltet  regelmäßig  lebhafte  Familienabende  für  die 
Arbeitskollegen  ihrer  Kinder  und  andere  Freunde. 

Gemeinsame  Bemühungen  mit  dem  Präsidenten  und 
der  First  Lady.  Mitglieder  der  Kirche  haben  schon  an  ver- 
schiedenen humanitären  Projekten  mit  Lina  Maria  Moreno 
de  Uribe,  Kolumbiens  First  Lady,  teilgenommen.  Dabei 
wurden  Rollstühle, 
Hörgeräte  und 
Schultische 
gespendet  oder 
Augenoperation 
ermöglicht.  Die 
First  Lady  war 
bei 


Die  First  Lady  Kolumbiens  (Mitte)  begrüßt 
ein  Mädchen,  das  ein  Hörgerät  erhält. 


m  Veranstaltungen 
in  Gemeindehäusern  der 
Kirche  zugegen,  bei  denen 
Spenden  verteilt  wurden.  Bei  solchen  Veranstaltungen 
wird  auch  gebetet  und  Pfahlchöre  singen  Kirchenlieder. 
Unter  den  vielen  Besuchern  sind  auch  hochrangige 
Beamte,  Diplomaten  und  Medienvertreter. 

Die  meisten  Menschen,  die  eine  solche  Spende 
erhalten,  gehören  nicht  der  Kirche  an.  „Ein  Schüler,  der 


eine  Schule  repräsentierte,  die  neue  Tische  erhalten  hatte, 
fragte:  ,Wie  kann  ich  Ihnen  das  zurückzahlen?'",  erzählt 
Eider  Costa.  „Ich  antwortete:  Jndem  Sie  ein  guter  Staats- 
bürger sind,  ehrlich  und  ein  gutes  Vorbild  für  die  Schüler.1 
Er  sagte:  ,Das  werde  ich  tun."' 

Die  First  Lady  arrangierte  ein  Treffen  zwischen  der 
Gebietspräsidentschaft  und  ihrem  Mann,  Älvaro  Uribe 
Velez,  dem  Präsidenten  Kolumbiens.  Das  Treffen  fand  am 
7.  November  2003  im  Präsidentenpalast  statt.  Präsident 
Uribe  sagte:  „Ich  bin  sehr  dankbar 
für  alles,  was  Sie  tun,  und  für  Ihren 
positiven  Einfluss  auf  unsere  Bürger. 
Ich  möchte  Ihnen  im  Namen  der 
Regierung  meine  Unterstützung 
■     zusagen  und  meinen  Dank  zum 
Ausdruck  bringen." 

„Präsident  Uribe  ist  ein  guter, 
ehrlicher  Mann,  ein  Familien- 
mensch", sagt  Eider  Costa. 
Die  politische  Neutralität 
der  Kirche  unterstreicht, 
dass  „unsere  Absichten 
religiöser  und  humani- 
tärer Natur  sind  und 
nicht  politisch",  fährt 
Eider  Costa  fort. 
,Wenn  jemand 
einen  Rollstuhl 
braucht,  fragen 
wir  nicht  nach 
seiner  poli- 
tischen oder 
religiösen  Gesinnung. 
Wir  lehren  die  Mitglieder, 
gute  Staatsbürger  zu  sein, 
das  Gesetz  zu  achten,  zur 
Wahl  zu  gehen  und  positive 
...  Beiträge  zu  leisten." 

„Ein  lebender  Prophet  hat  uns  verheißen,  dass  sich 
Kolumbien  ändern  wird,  wenn  wir  unseren  Teil 
beitragen",  sagt  Eider  Roberto  Garcia.  ,Wir  arbeiten 
daran  und  beten  dafür.  Und  wir  beten  für  unsere 
Regierung." 

Die  Mitglieder  der  Kirche  in  Kolumbien  stehen  an 
heiligen  Stätten  -  bei  sich  zu  Hause,  im  Tempel,  im 
Gemeindehaus,  am  Arbeitsplatz,  in  der  Schule  und  im 
Gemeinwesen.  Sie  folgen  dem  lebenden  Propheten, 
machen  ihre  Familie  stark  und  teilen  miteinander 
das  Lebensnotwendige.  So  tragen  sie  dazu  bei,  ein 
verwundetes  Land  zu  heilen  und  zu  segnen.  ■ 
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Der  Tag,  an 
dem  das  Lamm 
verkauft  wurde 


JULIE  A.  MASTERS 

Unsere  Familie  ist  vor  über  acht 
Jahren  nach  Logandale  in  Nevada 
gezogen.  Seither  haben  wir  immer 
die  landwirtschaftliche  Ausstellung  von 
Clark  County  besucht.  Sie  findet  immer 
im  April  statt,  um  die  Osterzeit.  Kinder 
können  die  Ferkel,  Kälber  oder  Lämmer 
ausstellen,  die  sie  großgezogen  haben. 
Am  Donnerstag  werden  die  Tiere  ausge- 
zeichnet, und  am  Samstag  findet  dann  die 
Versteigerung  statt. 

Ich  fürchte  mich  immer  vor  der  Ver- 
steigerung. Ich  mache  mir  immer  Sorgen, 
dass  eines  meiner  Kinder  ein  Tier  hat,  das 
sich  nicht  verkaufen  lässt.  Die  meisten  Eltern 
versuchen,  schon  im  Voraus  jemand  zu 
finden,  der  das  Tier  des  Kindes  kaufen  wird. 
Doch  selbst  wenn  man  jemanden  gefunden 
hat,  muss  man  immer  noch  stundenlang 
warten,  bis  das  Kind  mit  seinem  Tier  an  der 
Reihe  ist. 

Vor  drei  Jahren  ereignete  sich  bei  der  Ver- 
steigerung etwas,  was  mich  tief  berührt  hat. 
Wir  saßen  schon  fast  den  ganzen  Tag  auf 
den  unbequemen  Bänken  und  hörten  dem 
Gebrüll  des  Auktionators,  dem  Gemurmel 
der  Menge  und  dem  Blöken,  Muhen  und 
Quieken  der  Tiere  zu.  Plötzlich  hörten  wir 


Di 


as  ist  viel 
\Geldfür 
ein  Lamm", 
dachte  ich.  Dann 
geschah  etwas 
Erstaunliches. 


noch  ein  anderes  Geräusch  -  ein  eisiger 
Regen  prasselte  gegen  das  Gebäude. 

Schon  bald  war  der  metallene  Viehpavillon 
*   nicht  mehr  nur  mit  den  Eltern  und  Ver- 
wandten gefüllt,  die  an  der  Versteigerung 
teilnahmen.  Viele  andere  suchten  dort 
Zuflucht.  Sie  waren  ganz  überrascht,  dass 
eine  Versteigerung  stattfand.  Die  meisten 
kamen  aus  Las  Vegas  und  waren  noch  nie  bei 
einer  Viehversteigerung  dabei  gewesen.  Sie 
fanden  es  wohl  sehr  unterhaltsam,  und  einige 
boten  sogar  mit.  Nachdem  allerdings  der 
Auktionator  erkläre,  dass  die  Preise  je  Pfund 
zu  verstehen  waren,  ließen  die  Gebote 
beträchtlich  nach. 

Das  Ferkel  unseres  Sohnes  kam  an  die 
Reihe,  und  ich  war  sehr  erleichtert,  als  es  ver- 
kauft wurde.  Ich  wollte  nur  noch  nach  Hause, 
fort  von  den  Leuten,  dem  Lärm  und  dem 
Gestank.  Draußen  regnete  es  immer  noch. 
Während  ich  also  darauf  wartete,  dass  mein 
Schwager  das  Auto  holte,  hörte  ich  unfreiwil- 
lig, wie  der  Auktionator  begann,  die  Lämmer 
zu  versteigern. 

Ein  kleines  Mädchen  brachte  sein  Lamm 
und  das  Bieten  begann.  Ich  kann  mich  nicht 
mehr  an  den  genauen  Betrag  erinnern,  aber 
ich  weiß  noch,  dass  ich  dachte:  „Das  ist  viel 
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Geld  für  ein  Lamm."  Dann  geschah  etwas  Erstaunliches. 
Der  Auktionator  erklärte,  dass  der  Käufer  dem  kleinen 
Mädchen  das  Lamm  zurückgab,  damit  es  noch  einmal  ver- 
kauft werden  konnte.  Er  erklärte  weiter,  dass  der  Vater  des 
Mädchens,  der  es  sonst  immer  zur  Versteigerung  begleitet 
hatte,  im  Krankenhaus  lag.  Er  hatte  Krebs  und  die  Prog- 
nose war  nicht  gut.  Die  Familie  hatte  keine  Krankenver- 
sicherung und  der  Vater  war  der  Alleinverdiener. 

Was  sich  dann  ereignete,  werde  ich  nie  vergessen. 

Die  Leute  fingen  wieder  an  zu  bieten,  und  das  kleine 
Lamm  wurde  für  eine  noch  nie  da  gewesene  Summe  ver- 
kauft. Wieder  wurde  das  Lamm  an  das  Mädchen  zurück- 
gegeben. Etwa  zu  der  Zeit  kehrte  mein  Schwager 
zurück,  durchnässt  und 
vom  Wind  zerzaust,  aber 
ich  konnte  mich  nicht  von 
der  Stelle  rühren.  Ich 
erzählte  ihm,  dass  etwas 
Bemerkenswertes  ge- 
schah, und  konnte  die 
Tränen  nicht  zurückhalten. 

Wieder  und  wieder 
wurde  das  Lamm  verkauft 
und  all  diese  Menschen, 
viele  von  ihnen  aus  der 
Stadt,  boten  Geld  und 
spendeten  für  diese 
Familie. 

Verwundert  stand  ich  da 
und  musste  an  ein  anderes 
Lamm  denken  -  das  nicht 
wieder  und  wieder  ver- 
kauft wurde,  damit  nur 
einer  Familie  geholfen 
wurde,  sondern  das  sich 
für  alle  Kinder  Gottes  als 
Opfer  darbrachte.  Es 
schien  gut  zu  passen,  dass 
bald  Ostern  war.  Der  Geist 
bezeugte  mir  an  diesem 
Tag,  wie  wichtig  es  ist,  für 
andere  Opfer  zu  bringen, 
und  welche  Bedeutung 
die  Gemeinschaft  mit 
anderen  hat. 

Leider  überlebte 
der  Vater  des  kleinen 


Mädchens  nicht.  Die  Familie  ist  umgezogen  und  gehört 
jetzt  zu  unserer  Gemeinde.  An  einem  Sonntag  gab  die  Frau 
dieses  guten  Mannes  in  der  FHV  Zeugnis.  Sie  erzählte  uns, 
dass  sie  bei  ihrem  im  Sterben  liegenden  Mann  im  Kranken- 
haus war,  als  sie  von  der  Versteigerung  hörte.  Sie  wusste 
nicht,  wer  oder  wie  viele  Menschen  Geld  gespendet 
hatten,  aber  sie  war  zu  Tränen  gerührt,  als  sie  all  denen 
dankte,  die  geholfen  hatten.  Sie  war  überrascht  von  der 
Liebe  und  Unterstützung,  die  ihre  Familie  an  jenem  stür- 
mischen Tag  bei  der  Versteigerung  erfahren  hatte  -  an 
dem  Tag,  als  das  Lamm  verkauft  wurde.  ■ 

Julie  A.  Masters  gebort  zur  Gemeinde  Logandale  1  im  Pfahl 
Logandale  in  Nevada. 
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WIR  SEHEN  DEN 
TEMPEL  SO  GERN! 


ADAM  C.  OLSON 

Zeitschriften  der  Kirche 

Hironui  Johnston,  16,  und  ihre  Schwester  Merirani 
15,  verbringen  viel  Zeit  beim  Papeete-Tempel 
in  Tahiti. 

Sie  lassen  sich  nicht  für  Verstorbene  taufen,  das 
tun  sie  nur  ein  paarmal  im  Jahr.  Sie  sind  auch 
nicht  im  Tempel.  Sie  sind  auf  dem 
Tempelgelände  -  nicht 
bei  der  Gartenarbeit  oder 
bei  einem  Dienstprojekt, 
nein,  sie  sitzen  einfach  nur 
da  oder  gehen  spazieren. 
Dabei  schauen  sie  immer 
den  Tempel  an. 

„Ich  sehe  den  Tempel  so 
gern",  sagt  Merirani.  .Viele  gute 
Erinnerungen  sind  mit  dem 
Tempel  verbunden." 

Hironui  und  Merirani  gehen  auf  das 
Tempelgelände,  weil  sie  sich  dort  so  wohl  fühlen.  Es  ist 
ein  Ort,  wo  sie  der  Welt  entfliehen  können. 

„Unsere  Nachbarschaft  ist  nicht  schlecht,  aber  es  gibt 
ein  paar  üble  Jugendliche  dort",  sagt  Hironui.  „Also  ver- 
bringen wir  einige  Zeit  hier.  Es  ist  so  ein  gutes  Gefühl,  hier 
auf  dem  Tempelgelände  zu  sein." 

Manchmal  kommen  sie  mit  der  ganzen  Familie,  im 
Rahmen  des  Familienabends  oder  um  ein  wenig  Zeit 
miteinander  zu  verbringen. 

„Manchmal,  wenn  wir  nicht  gut  miteinander  aus- 
kommen, kommen  wir  hierher,  um  alles  wieder  in  Ord- 
nung zu  bringen",  sagt  Hironui.  Aber  selbst  wenn  die 
Johnstons  nicht  beim  Tempel  sind,  ist  er  doch  ein  Teil 
ihres  Lebens. 

„Ich  glaube,  wir  haben  zu  Hause  in  jedem  Zimmer  ein 


Bild  vom  Tempel",  sagt  Hironui.  „Er  ist  so  schön.  Er 
erinnert  uns  daran,  dass  unsere  Familie  für  immer  vereint 
sein  kann.  Wenn  wir  ein  Bild  vom  Tempel  sehen,  spüren 

wir  auch  diesen  Frieden." 

Eine  gesegnete  Generation 

Hironui  und  Merirani 
gehören  zu  der  ersten 
Generation  der  tahitianischen 
Mitglieder,  die  nicht  wissen,  wie 
es  auf  Tahiti  war,  ehe  es  den 
Tempel  gab,  der  nun  über  20 
Jahre  alt  ist. 

Da  könnte  es  durchaus  so 
sein,  dass  die  Jugendlichen 
den  Tempel  als  selbstver- 
ständlich betrachten.  Aber 
die  meisten  der  jungen  tahitia- 
nischen Mitglieder  übersehen 
den  Tempel  nicht,  sondern 
sehen  ihn  an.  Er  ist  Teil  ihres  Lebens. 

.Wenn  ich  ihn  sehe,  möchte  ich  hineingehen",  sagt 
Wawona  Auraa,  12,  aus  der  Gemeinde  Tiapa  im  Pfahl  Paea. 
.Wir  lieben  den  Tempel." 

Aber  warum  ist  der  Tempel  dieser  neuen  Generation 
von  Tahitianern  so  wichtig?  Die  Antwort  war  klar,  nachdem 
wir  uns  mit  den  Jugendlichen  der  Gemeinde  Wawona 
unterhalten  hatten.  Diese  Jugendlichen  verstehen,  was 
die  Tempelsegnungen  bedeuten.  Sie  verstehen,  dass  es 
für  sie  ein  Segen  ist,  wenn  sie  würdig  sind,  den  Tempel  zu 
besuchen,  dass  die  heiligen  Handlungen  des  Tempels  ihre 
Vorfahren  erretten  und  die  Tempelbündnisse  ihre  Familie 
für  immer  vereinen  können. 

.Wenn  man  weiß,  dass  man  würdig  sein  muss,  um 
dorthin  zu  gehen,  lebt  man  so,  dass  man  weiß,  man  kann 
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gehen,"  sagt  Marvia  Tauira,  die  nur  wenige 
Monate  vor  der  Tempelweihung  geboren 
wurde.  „Es  hilft  mir,  ein  gutes  Leben  zu 
führen." 

„Es  hilft  uns,  uns  geistig  darauf  vorzube- 
reiten, einmal  zum  Himmlischen  Vater 
zurückzukehren",  sagt  Tenaya  Auraa,  14. 

Für  diese  Jugendlichen  ist  es  etwas 
Besonderes,  sich  stellvertretend  für  Ver- 
storbene taufen  zu  lassen.  Erst  wenn  sie 
älter  sind,  können  sie  auch  weitere  heilige 


Handlungen  im  Tempel  vollziehen.  Die 
stellvertretende  Taufe  betrachten  sie  als 
einen  Segen,  nicht  nur  für  sich  selbst, 
sondern  auch  für  andere. 

,^enn  wir  uns  für  Verstorbene  taufen 
lassen,  können  wir  dazu  beitragen,  dass 

unsere  Vorfahren  die  errettenden 
I      heiligen  Handlungen  empfangen", 
I    sagt  Mataitini  Auraa,  18.  „Es  ist  ein 
igf    solcher  Segen,  den  Tempel  in  der 
Nähe  zu  haben." 


Das  Leben  wäre 
anders  für  Merirani 
(unten  links)  und 
Hironui  Johnston 
(unten  rechts),  Heifara 
Tauira  (Einschub 
unten)  und  Wawona 
Auraa  (gegenüber- 
liegende Seite),  wenn 
der  Tempel  nicht  in 
der  Nähe  wäre. 


Die  Jugendlichen  des  Pfahles 
Paea  freuen  sich  auf  den  Tag,  an 
dem  sie  ihr  Endowment  im  Tempel 
empfangen  können. 

Heifara  Tauira,  18,  der  bald  eine 
Mission  erfüllen  wird,  muss  nicht 
mehr  sehr  lange  auf  diesen  Tag 
warten.  Er  freut  sich  schon  darauf, 
sagt  er,  weil  er  von  klein  auf  immer 
wieder  Zeugnisse  von  denen  gehört 
hat,  die  ihr  Endowment  empfangen 
haben.  „Sie  scheinen  in  der  Kirche 
so  stark  zu  sein",  sagt  er.  „Sie  haben 
ein  starkes  Zeugnis  vom  Tempel." 

Diese  Jugendlichen  haben  etwas 
gemeinsam:  Sie  lieben  den  Tempel  und  haben  die  Hoff- 
nung, dass  sie  durch  die  Bündnisse  des  Tempels  mit  ihrer 
Familie  für  immer  vereint  sein  können. 

„Der  Tempel  vereint  unsere  Familien",  sagt  Mahearii 
Tauira,  12.  „Und  wir  können  für  immer  zusammen  sein." 

Generationen  werden  gesegnet 

Die  Segnungen  des  Tempels  verbinden  die  Familien 
über  Generationen  hinweg.  Auch  die  Liebe  zum  Tempel 
kann  von  einer  Generation  an  die  nächste  weitergegeben 
werden. 

,Wir  sehen,  wie  unsere  Eltern  zum  Tempel  gehen", 
sagt  Hironui.  ,Wir  sehen,  dass  sie  würdig  leben,  damit  sie 
hingehen  können.  Wir  sehen,  dass  ihr  Tempelbesuch 
auch  für  uns  ein  Segen  ist,  und 
wir  möchten  ihnen  folgen." 

Diese  Liebe  zum  Tempel, 
die  mit  den  Eltern 
der  Johnstons 
begann,  wurde 
an  Hironui  und 
Merirani  weiter- 
gegeben. Und  sie 
wird  dort  nicht 
enden.  Durch 
ihr  Verhalten  wird 
sie  an  die  nächste 
Generation  weiter- 
gegeben. 

„Ich  möchte  ein- 
mal Kinder  haben", 
sagt  Merirani.  „Ich 
möchte  sie  lehren, 


„Es  gibt  viele 
Gründe,  warum 
jemand  zum 
Tempel  kommen 
will  Selbst  das 
Äußere  des 
Gebäudes  scheint 
auf  seinen  zutiefst  geistigen  Zweck 
hinzudeuten.  Das  wird  im  Inneren 
freilich  noch  viel  deutlicher.  Über 
der  Tempeltür  steht  zu  lesen:  ,Heilig 
dem  Herrn!'  Wenn  man  einen 
geweihten  Tempel  betritt,  befindet 
man  sich  im  Haus  des  Herrn. " 


Präsident  Boyd  K.  Packer,  Amtierender 
Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel, 
„Der  heilige  Tempel",  Der  Sfern,  Juni  1992, 
Seite  14. 


dass  der  Tempel  das  Haus  des 
Herrn  ist  und  dass  wir,  wenn  wir 
glaubenstreu  sind,  aufgrund  des 
Tempels  für  immer  zusammen  sein 
können." 

Die  Segnungen  des  Tempels 
reichen  in  beide  Richtungen.  Die 
jetzige  Generation  wird  gesegnet. 
Durch  die  Arbeit  für  ihre  Vorfahren 
reichen  diese  Segnungen  in  die  Ver- 
gangenheit. Und  sie  werden  sich 
auch  in  Zukunft  fortsetzen,  wenn 
die  heutige  Generation  beginnt, 
selbst  Kinder  großzuziehen. 

„Der  Herr  hat  uns  reich  gesegnet 
-  sein  Haus  ist  in  unserem  Land  gebaut  worden",  sagt 
Merirani.  „Die  größte  Segnung  ist  aber,  dass  durch  die 
heiligen  Handlungen  im  Tempel  unsere  Vorfahren  und 
unsere  Familie  aneinander  gesiegelt  werden  und  wir 
alle  wieder  bei  unserem  Vater  leben  können.  Für  diese 

Segnung  würde  ich 
alles  tun."  ■ 


Die  Jugendlichen 
dienen  im  Tempel 
und  bringen  damit 
nicht  nur  ihren  Vor- 
fahren die  Segnun- 
gen des  Tempels, 
sondern  auch  ihrer 
zukünftigen  Familie. 
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KURZBOTSCHAFTEN 


DEN  SONNTAG  SOLL 
AN  HEILIG  HALTEN 


LUIS  ARIEL  JOSE 

Als  ich  siebzehn  war,  bereitete 
ich  mich  auf  meine  Mission  vor, 
aber  ich  hatte  einen  Job,  der  es 
erforderte,  dass  ich  manchmal  auch 
sonntags  arbeitete.  Einmal  sprach 
mein  Zweigpräsident  in  der  Abend- 
mahlsversammlung darüber,  welchen 
Segen  es  bringt,  den  Sonntag  heilig  zu 
halten. 

Ich  betete  zu  Gott  um  Führung. 
Eine  Woche  später  entschloss  ich 
mich,  den  Job  aufzugeben,  denn  ich 
wollte  die  Segnungen  des  Himm- 
lischen Vaters  erhalten.  Ein  paar  Tage 
später  wurde  mir  ein  Job  angeboten, 
bei  dem  ich  doppelt  so  viel  verdiente 


wie  in  meinem  alten  Job.  Und  ich 
musste  sonntags  nicht  arbeiten. 

Da  erkannte  ich,  wie  wichtig  es  ist, 
den  Sonntag  heilig  zu  halten,  und  dass 
jedes  Gesetz,  wenn  wir  es  befolgen, 
eine  Segnung  bringt  (siehe  LuB 
130:21).  ■ 

Luis  Ariel  Jose  gehört  zur  Gemeinde  Cotui  1 
im  Pfahl  La  Vega  in  der  Dominikanischen 
Republik. 


MONTAG 

OREAJBA  OHIWABUKOLA 

Als  wir  damit  begannen,  den 
Familienabend  abzuhalten, 
fand  ich  ihn  langweilig  und 
ermüdend.  Mein  Vater  ist  kein  Mit- 
glied der  Kirche.  Als  ältestes  Kind  in 
unserer  Familie  hörte  ich  zwar  zu, 
was  meine  Mutter  uns  lehrte,  aber 
ich  beteiligte  mich  nicht.  Dann 
besuchte  ich  ein  paarmal  bei 
Freundinnen  den  Familienabend 
und  beobachtete,  wie  sie  mit- 
einander umgingen,  redeten  und 
spielten,  selbst  wenn  der  Vater  kein 
Mitglied  war. 

Ich  beschloss,  mich  mit  m 
Eifer  an  unserem  Familienabend  zu 
beteiligen.  Immer,  wenn  ich  die 
Lektion  geben  soll,  befasse  ich  mich 
gründlich  damit  und  plane  etwas, 
was  wir  gemeinsam  tun  können. 
In  den  letzten  Monaten  ist  es  gut 
gelungen.  Der  Herr  hat  unsere 
Familie  gesegnet  und  wir  freuen  uns 
jetzt  auf  den  nächsten  Montag  und 
einen  schönen  Familienabend.  ■ 

Oreajba  Ohiwabukola  gehört  zur 
Gemeinde  Surulere  im  Pfahl  Lagos  in 
Nigeria. 
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Allgemein  anwendbar 

Ich  möchte  mich  für  den  Liahona 
bedanken.  Die  Artikel  sind  wirklich 
allgemein  anwendbar.  Ich  bin  Lehrer. 
Über  Religion  darf  ich  nichts  sagen, 
aber  ich  habe  trotzdem  schon  Artikel 
bei  meiner  Arbeit  verwenden  können. 

Mit  dem  Gleichnis  von  Eider 
James  E.  Talmage,  „Die  törichte 
Biene",  in  der  Februar-Ausgabe  2003 
konnte  ich  meinen  Schülern  zeigen, 
dass  Erwachsene,  die  versuchen, 
sie  anzuleiten,  ihnen  helfen  wollen 
und  nicht  ihre  Freiheit  einschränken 
wollen.  Die  Lektionen,  die  ich 
mit  Hilfe  von  Gleichnissen  und 
Geschichten  aus  dem  Liahona  ver- 
mitteln konnte,  haben  das  Herz 
meiner  Schüler  berührt. 

Alexej  Dobrowolskij, 
Zweig  Mikolajew  Mitte  im 
Distrikt  Odessa  in  der  Ukraine. 

Frei  von  schwerer  Last 

Ich  bin  sehr  dankbar  für  Eider 
Richard  G.  Scotts  Artikel  „Frei  von 
schwerer  Last"  im  Liahona  vom 
November  2002.  Wie  Alma  hatte  ich 
wegen  einer  Übertretung  gelitten, 


und  der  Artikel  half  mir, 
mich  zu  entschließen, 
meinem  Bischof  zu  bekennen 
und  den  Herrn  um  Vergebung  zu 
bitten.  Dann  wurde  ich  -  wie  Alma  - 
von  Freude  erfüllt,  die  ebenso  über- 
groß war  wie  meine  Qual  (siehe  Alma 
36:16-21). 

Name  der  Redaktion  bekannt 


Familienabend  für  einen  Einzelnen 

Präsident  Gordon  B.  Hinckleys 
Artikel  „Der  Familienabend"  im 
Liahona  vom  März  2003  hat  mir 
bewusst  gemacht,  dass  ich  den 
Familienabend  abhalten  kann,  auch 
wenn  ich  das  einzige  Mitglied  der 
Kirche  in  meiner  Familie  bin.  Ich  habe 
damit  begonnen,  einmal  in  der  Woche 
eine  bestimmte  Zeit  damit  zu  ver- 
bringen, in  den  heiligen  Schriften  zu 
lesen,  mich  mit  den  Lehren  der  neu- 
zeitlichen Propheten  zu  befassen, 
Kirchenlieder  zu  singen  und  darüber 
nachzudenken,  wie  ich  ein  besserer 
Sohn  Gottes  und  ein  besserer  Sohn 
meiner  irdischen  Eltern  werden  kann. 
Präsident  Hinckleys  Botschaft  hat  mir 
geholfen,  mein  Leben  zu  verbessern. 

Sergio  Adrian  Lopez, 
Gemeinde  Solis  Pizarro  im 
Pfahl  Salta  West  in  Argentinien. 

Der  Glaube  nimmt  zu 

Der  Liahona  hat  mein  Leben  ver- 
ändert. Wenn  ich  die  inspirierten 
Artikel  lese  und  darüber  nachsinne, 
nehmen  mein  Glaube  und  meine 
Liebe  zum  Himmlischen  Vater  zu 
und  ich  bin  motiviert,  bis  ans  Ende 
auszuharren. 

Alejandra  Barraiaga, 
Zweig  Jardines  del  Valle  im 
Pfahl  San  Pedro  Sula  in  Honduras. 


HÖREN 
SIE  DIE 
BOTSCHAFT 

Über  www.lds.org 

kann  die  175-  Frühjahrs- 
Generalkonferenz  in  über 

30  Sprachen  gehört  werden. 

Markieren  Sie  den  2.  und  3. 

April  in  Ihrem  Kalender  und 
nehmen  Sie  sich  Zeit,  die 
Botschaften  zu  hören. 
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Kostbare  Momente,  Gemälde  von  Keith  Mallott 

„Die  Eltern  haben  die  heilige  Pflicht,  ihre  Kinder  in  Liebe  und  Rechtschaffenheit  zu  erziehen,  für  ihre 
physischen  und  geistigen  Bedürfnisse  zu  sorgen,  sie  zu  lehren,  dass  sie  einander  lieben  und  einander 
dienen,  die  Gebote  Gottes  befolgen  und  gesetzestreue  Bürger  sein  sollen,  wo  immer  sie  leben. " 
(„Die  Familie  -  eine  Proklamation  an  die  Welt",  Liahona,  Oktober  2004,  Seite  49.) 


Umschlagbild:  Ismael  Carreno,  Präsident  des  Zweiges 
Barbosa  im  Distrikt  Duitama  in  Kolumbien,  mit  seiner 
Frau  Leidy  und  dem  zweijährigen  Sohn  Felipe  vor  dem 
Bogota-Tempel  in  Kolumbien.  Oben-.  Genoveva  Sänchez 
(rechts)  war  eine  Pionierin  der  Kirche  in  Medellin;  sie 
und  ihr  verstorbener  Mann,  Luis  Angel,  ließen  sich  1967 
taufen.  Links  ihr  Sohn  Dario  und  seine  Frau  Dalila. 
Einschub  links:  PV-Kinder  in  Cartagena  repräsentieren 
die  Zukunft  der  Kirche  in  Kolumbien.  Einschub  rechts: 
Die  derzeitigen  Pfahlpräsidenten  in  Cartagena:  fairo 
Bardi  (links)  und  Rafael  Ulloque.  Siehe  „Kolumbien  -  ein 
Beispiel  für  Stärke",  Seite  34. 
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